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e r K ern  d e r  a lte n  S ied lu n g  w ar 
d e r  g r o ß e  M a r k t ;  um  ihn 
■wird sich  d a s  b ew ohn te  G ebiet 
zu e rs t n ach  W esten  u n d  O sten, 
beso n d ers  a b e r  n ach  S üden  in  die 
G egend  d e r  „G e rad en  S tra ß e ' 1 
a u sg e d e h n t haben . H ier liegen  die 
ö ffen tlichen  G ebäude w ie die 
T h e a te r , v on  denen  d as  eine auf 
d ie  S tif tu n g  des H erodes zu rü ck ­

g eh en  d ü rf te , d e r n a c h  Jo sep h u s  in  D am ask u s ein 
T h e a te r  u n d  e in  G ym nasium  g e b a u t h a t. M it dem  B e­
steh en  e in e r A lts ta d t in  d ieser G egend  h ä n g t auch  die 
a u ffa lle n d e  A bw eichung  in  d e r O rien tie ru n g  des S tra ß e n ­
n e tze s  sü d lich  des M ark tes  zusam m en , die w ied e r von 
d e r  m e rk w ü rd ig en  D isharm on ie  in  d e r G es ta ltu n g  des 
B ez irk e s b estim m t se in  w ird . D er A rc h ite k t, d er das 
H ip p o d am isch e  S y stem  e in füh rte , m u ß te  sich h ie r offen­
b a r  m it g eg eb en en  L in ien  u n d  R ich tu n g en  abfinden .

D er M ark t-  u n d  T em p e lb ez irk  v on  D am ask u s 
d e h n t s ich  am  N o rd w e s tra n d  d e r S ta d t au s, in  u n ­
m itte lb a re r  N a c h b a rsc h a ft des F lu sses . E r  k om m t 
d a d u rc h  n ic h t in d ie  M itte d e r S ta d t, w ie es das H ip p o ­

dam ische  S y stem  v e rla n g t, so n d ern  in  die K reu zu n g  
d er H a u p tq u e ra c h se  m it e in e r zw eiten  w e ite r  n ö rd lich  
v e rla u fe n d e n  L ä n g ss tra ß e  zu liegen . F ü r  den  M ark t 
w u rd e  die tie fs te  S te lle  des S ta d tg e b ie te s  gew äh lt. 
D ich t am  F lu ß , zw ischen  zw ei a lte n  H a u p tv e rk e h rs ­
s tra ß e n  ge legen , d e r dem  B a ra d a  a u f  dem  N o rd u fe r 
fo lgenden  u n d  d er „G e rad en  S tra ß e “ im  S üden , b o t 
d iese S te lle  den  V o rzu g  d er bequem en  Z u g än g lich k e it 
u n d  le ich ten  V e rso rg u n g  von  M enschen u n d  T ie ren  
m it W asser. S e it u ra l te r  Z eit w erd en  die in  D am as­
k u s  sich  v e re in ig en d en  K a ra w a n e n  in  d er S en k u n g  
des F lu sses  g e la g e r t h ab en  u n d  w ird  d er R u h e p la tz  
des H an d e lsv e rk e h rs  dem  S c h u t z  d e s  h ö c h s t e n  
H i m m e l s g o t t e s  a n v e r t r a u t  gew esen  se in . D er 
M a r k t  - u n d  T e m p e l b e z i r k  d e s  J u p p i t e r  
D a m a s c e n u s  is t d ah e r d e r b e d e u t e n d s t e  
T e i l  d e s  a n t i k e n  D a m a s k u s  (A bb. 2 in 
N r. 21/22). D ie S ü d w esteck e  des B ez irkes is t  h e u te  noch  
fa s t im  g esam ten  a n tik e n  B e s ta n d  e rh a l te n ; a u f  d e r O st­
se ite  is t  a u s  d e r a n tik e n  Z eit w esen tlich  m eh r e rh a lte n  
a ls  f rü h e re  F o rsc h e r angenom m en  h ab en . U n se r W e rk  
v e rze ich n e t die R es te  m it a lle r  S o rg fa lt. W ä h re n d  
ab e r die äu ß e re  S chale  des a n tik e n  B ezirkes d u rch

Abb. 4. ö s t l i c h e  H a l l e  d e r  O m a j a d e n  - M o s c h e e  i n  D a m a s k u s  v o r  1893. 
Aus: D a m a s k u s, d i e  a n t i k e  S t a d t .  Von Carl W a t z i n g e r und Karl W  u 1 z i n g e r.



alle  V erän d eru n g en  d er Zeiten h in d u rch  noch heu te  
ken n tlich  is t, m ach t d e r heu tig e  Z u stan d  des Innnern  
einen R ücksch luß  au f den an tik e n  B e s ta n d [ v ie l  
.schw ieriger. V erschw unden  is t der e instige  i 1  ̂
p u n k t der A nlage, T em pel u n d  A lta r des Ju p p ite r . 
A us der A ufzeichnung  der O stseite  d u rch  die g roßen  
P ro p y läen  is t fü r den T em pel die östliche O rien tie rung  
anzunehm en . D er T em pel h a tte  die B re itlage , e n t­
sp rechend  dem  T em pel des S onnengo ttes in P a lm y ra .

Die G esam tan lage  des T em pelbezirkes s te llt sich 
som it a ls ein ob longer, gegen  die A u ß en w elt a b g e ­
sch lossener H of dar, dem  n ach  O sten u n d  W esten  in 
der vollen  B reite  höher em porgefüh rte  T o rb au te n  m it 
m äch tigen  flank ie renden  E ck tü rm en  v o rg e la g e rt sind. 
Zw ischen d iesen T o rb au te n  is t die U m fassungsm auer 
des Hofes im N orden  u nd  Süden n ied rig e r g eh a lten  
und  m it d re ifachen , sich  en tsp rech en d en  E in g än g en  
au sg e s ta tte t. N ach O sten sp rin g en  b re ite  P ro p y läen  
k rä f tig  vo r; die W estse ite  is t d u rch  die e in fache  Ge­
s ta ltu n g  der D urchgänge, die sich  inn e rh a lb  der 
W an d flu ch t h a lten , a ls R ü ck se ite  gekennze ichne t. D er 
an tik e  M a r k t  um sch ließ t den T em pelbezirk  au f allen  
Seiten  w ie ein äu ß e re r  V orhof u n d  b ild e t m it ihm 
arch itek to n isch  eine E inhe it. V on den K olonnaden  
im Inneren  der g roßen  B azaran lage  stehen  h eu te  n u r  
noch im N orden  u n d  in  der nö rd lichen  H ä lfte  d er Ost- 
und  W estse ite  zah lre ichere  S äu len  an  ih rem  a lten  
P la tz . Im  G anzen b ild e t der M ark tp la tz  ein  T rap ez  
von e tw a 315 m m ittle re r L änge  u n d  270 m B reite . 
In  der M itte der W estse ite  w ird  die S äu len re ihe  von  
der In n en fro n t eines m o n u m e n t a l e n  P r o p y -  
l o n s  (Abb. 3 in N r. 21/22) un te rb ro ch en . A ußer dem  
W est- und  einem  e rh a lten en  O stp ropy lon  s in d  noch  zwei 
w eitere  Z ugänge zum M ark tbezirk  im S üden  und  
N orden  nachw eisbar, d u rch  die auch  h eu te  noch 
S traßenzüge  hindurchführen .

W as nun  die G esam tan lage  an b e lan g t, so  zeig t 
der P lan , daß  der A rch itek t den äu ß e ren  u n d  inneren  
P eribo los zu e iner gesch lossenen  G esam tw irk u n g  v e r ­
bunden  hat. D er B esucher, der du rch  das äu ß e re  T or 
im O sten den M ark tp la tz  b e tr it t ,  so llte  ein  g roßes, 
e inheitliches A rch itek tu rb ild  vo r A ugen haben . D ie 
O stfron t des T em pels m it dem P ro p y lo n  u n d  den E c k ­
tü rm en  und  die W estha llen  des M ark thofes s in d  so 
zue inander geste llt, daß  die F ro n t fü r das A uge in 
die M itte der H allen  zu liegen k om m t un d  der B lick 
an den K an ten  der E ck tü rm e  vo rbe i zu den le tz ten  
Säulen d er K o lonnaden  ge lan g t, so daß  e r m it einem  
Male die gesam te  A nlage m it dem  T em pelbezirk  ü b e r­
sehen kann . Die A sym m etrie  d e r A n lage  lö s t sich  so 
zu einem  vo llendeten  Z usam m enklang  au f. D ie V er­
fasse r m einen w ohl m it R ech t, m an w erde  diese L ösung  
a ls von A nfang  an beab sich tig t u n d  als e ine d er le i­
tenden  Ideen  des P lan en tw u rfes  be trach ten  dürfen .

D as H eilig tum  durch  doppelte  H öfe gegen  die 
A ußenw elt abzusch ließen , is t ein a ltsem itisch e r B au ­
gedanke. A uch in D am askus d ü rfte  fü r die G esta ltu n g  
eine vo rröm ische A nlage m aßgebend  gew esen  sein. 
D er P lan  von  D am askus s te h t zudem  in e iner a u s ­
g e p rä g t syrischen  Ü berlieferung . D as H eilig tum , das 
H y rk an u s  seinem  G o tt in T y ru s  zw ischen den Ja h re n  
182_und 175 v.C hr. e rb au te , en th ä lt b ere its  den re c h t­
eckigen  H of u n d  die V orgesetzten, von T ü rm en  f la n ­
k ie r ten  T o rb au ten , wie sie sich h ier finden.

Ü ber die ä lte re  B augesch ich te  des H eilig tum es is t 
w enig zu erm itte ln . G esta tten  die .In sch rif ten , den 
A bschluß der B au tä tig k e it in die zw eite H ä lfte  des 
3. J a h rh u n d e rts  zu setzen , so sind  w ir fü r die F rag e  
nach  dem B aubeginn  und  nach  dem E n tw u rf des B au ­
p lanes lediglich  au f Schlüsse aus dem  e rh a lten en  B e­
s tan d  des B audenkm ales u n d  au s  seinen  K unstfo rm en  
angew iesen . N ach  dem  Stil ih re r K unstfo rm en  sind 
die P ro p y läen  des T em pel- u n d  M ark tbezirkes e in ­
he itlich e r E n ts teh u n g . Sie fü r sp ä te re  Z u ta ten  zu e r­
k lä ren , v e rb ie te t ih re  o rgan ische  E in g lied e ru n g  in die 
A rch itek tu r der be iden  P eribo lo i u n d  die au f ihren 
P la tz  R ü ck sich t nehm ende A u fte ilung  der W an d ­
p ila s te r. So w erden w ir dazu ge fü h rt, die gesam te
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h eu tig e  A rc h ite k tu r  von  T em pel- u n d  M a rk tb e z irk  a ls  
ein u n tre n n b a re s  G anze  an zu seh en  u n d  a u f  d iese lbe  
Z eit zu rü ck zu fü h ren , in ehe un s d ie  K u n s tfo rm  d e r 
P ro p y lä e n  v e rse tzen . In sc h rif te n  b ezeu g en , d a ß  an  
den  T em p e lb ez irk  u n te r  G allien u s u n d  O d re n a th u s  die 
le tz te  H an d  a n g e le g t w o rden  is t. E in e  B a u in sc h r it t  
des M ark tes  fü h r t u n s  in das J a h r  286. D am als  m uß  
eine  e rn e u te  B a u tä t ig k e i t  e in g e se tz t h ab en , d ie  a u t 
e ine  A n w esen h e it des K a ise rs  D io k le tian  z u rü c k z u ­
füh ren  sein w ird . Im  S om m er 286 u n te rn a h m  d e r 
K a ise r e ine sy risch e  R eise  u n d  b e su c h te  a u c h  D am as­
kus. In  den Mai 295 fä l lt  ein n e u e r  A u fe n th a lt D io ­
k le tia n s  in D am ask u s . W ir d ü rfen  au s  d ie se r m in d e ­
sten s zw eim aligen  A n w esen h e it des K a ise rs  in D am as­
ku s au f e ine s tä rk e re  A n te iln ah m e  des D io k le tia n  an  
den B au ten  d er S ta d t sch ließen . A n dem  M ark tb ez irk  
is t d an ach  noch  am  E n d e  des d r itte n  J a h rh u n d e r ts  
g e b a u t w orden . E rs t  in das v ie r te  J a h rh u n d e r t ,  in 
den  B eginn  d er R e g ie ru n g  C o n s ta n tiu s  II ., f ä l l t  die 
E rr ic h tu n g  e ines „G am m a“ g e n a n n te n  g e d e c k te n  
B azares w estlich  u n d  n ö rd lic h  des M ark tb ez irk e s . 
E ine  sy risch e  R eise  des K a ise rs  s te h t  fü r  338 fe s t; 
im  O k to b er d ieses J a h re s  b e su ch te  e r  E m esa . D ie 
A nnahm e lie g t n ah e , d aß  d e r K a ise r m it dem  A u f­
e n th a l t in E m esa  au ch  e inen  B esuch  in  dem  n ah en  
D am askus v e rb u n d e n  h a t  u n d  d u rc h  e ine  S tif tu n g  
aus dem  S cha tz  des J u p p i te r  den  B au  des g ro ß e n  g e ­
d e ck te n  B azars  des G am m a e r s t  e rm ö g lic h t h a t. D ie 
E rb a u u n g  d ieser B aza rs  a b e r  a ls  T e il des J u p p ite r -  
bez irkes is t e in  w ich tig es Z eugn is fü r  d ie  ungem in- 
d e rte  B ed eu tu n g  des h e id n isch en  H e ilig tu m es in der 
Z eit n ach  C o n s tan tin . Am  A n fan g  des 3. Jahrhunderts 
h a t e ine g ro ß a r tig e  N eu an lag e  des T em p el- u n d  Markt­
b ez irkes in D am ask u s s ta ttg e fu n d e n , d ie  in  d ie  Zeit 
des K a ise rs  S ep tim ius S ev eru s  fä llt . D a rü b e r  aber 
sch w eig t die lite ra r is c h e  Ü berlie fe ru n g . W ir  wissen 
n u r, d aß  bei d er T e ilu n g  S y rien s im  J a h r e  198 in die 
P ro v in zen  S y ria  C oele u n d  S y ria  P h o en ice , Damaskus 
die H a u p ts ta d t d er le tz te re n  w u rd e  u n d  schon  se it 
H ad rian  M etropolis w ar. D iese n eu e  S te llu n g  von 
D am ask u s se it dem  J a h re  198 lä ß t  sich  g u t  m it der 
au s  den B aufo rm en  e rsch lo ssen en  N e u g rü n d u n g  des 
Ju p p ite rb e z irk e s  v e re in ig en . E in e  B eg ü n s tig u n g  des 
höchsten  sy risch en  G o tte s  is t  a u c h  b e i dem  Kaiser 
w o h lv e rs tän d lich , d er d u rch  se ine  G a ttin  J u l ia  Domna 
in n ah e  B eziehungen  zu r sy risch en  R e lig io n  g e tre ten  
w ar u n d  d er in B yzanz dem  S o n n e n g o tt e in  neues 
H eilig tum  e rb a u t h a tte .

D ie E rn e u e ru n g  d er a ltsy risc h e n  S ta d t  Damaskus 
is t e ine S ch ö p fu n g  d er h e llen isch en  E p o ch e . S e it den 
Z eiten A lex an d ers  des G roßen  is t  m it d en  S eleukiden 
u n d  P to lem äern  d as  S y stem  des g rie ch isc h en  und 
h e llen is tisch en  S tä d te b a u e s  a u c h  in  S y rien  eingezogen. 
A ber von v ie len  in ih rem  h eu tig e n  Z u s ta n d  röm ischen 
A n lagen  u n te rsc h e id e t sich d e r P la n  v on  Damaskus 
d u rch  die k la re  E in fa c h h e it u n d  S tre n g e  in  d e r An­
w en d u n g  des S ystem s, die dem  n ü c h te rn e n  R a tio n a ­
lism us seines e rs te n  S ch ö p fe rs  n o ch  n äh erzu s teh en  
schein t. G erad e  die sy risch en  S tä d te  la s se n  so n s t in 
v ie len  e igen tü m lich en  Z ügen e rk e n n e n , w ie s ta rk  sich 
die A u ffassu n g  des H ip p o d am isch en  S y stem s in der 
röm ischen  Zeit g e w a n d e lt h a t. In  e in ze ln en  Z ügen  des 
S tad tb ild e s  sch e in en  den  V e rfa sse rn  a u c h  B eziehungen  
zu dem  P lan  von A le x a n d ria  zu b e s teh en . Im  übrigen  
h a t das he llen is tisch e  S ystem  in D am ask u s  d u rc h  die 
ganze  röm ische E poche h in d u rch  g e w irk t. E r s t  die 
S ta d te rw e ite ru n g  des D io k le tian  b e d e u te t  d en  B ruch 
m it d er k la ss isch en  T ra d itio n  u n d  le i te t  d a m it über 
zu r E n tw ic k lu n g  des b y zan tin isch en  S ta d tb ild e s  und 
d am it zu dem  des M itte la lte rs .

n ■ D l r f.n * 'ke M ark tb ez irk  h a t  in byzantinischer 
Z eit e rheb liche  V e rä n d e ru n g e n  e r l it te n . E s  ergibt sich 
a a s  au s der U m g esta ltu n g  d e r Z u g än g e  zum Tempel- 
rp Z an d  aus dem  N eu b au  e in e r  K irc h e  anstelle des 

• i Si_ ^ llP P ^ e r D am ascen u s . Der äußere 
. a rk t  >ezirk h a tte  dam als  se ine  B e d e u tu n g  verloren 
u n d  w a r b ere its  der B eb au u n g  e rsch lo ssen  worden. Es 
e n ts ta n d  eine ch ris tlich e  K irch e : d ie  J o h a n n i s -
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K i r c h e .  D ie F ra g e , ob die ch ris tlich e  K irche , d ie  Jo h a n n e s  den  C h ris ten  en tzogen , sie bis au f d ie  auf-
an  die S te lle  des h e id n isch en  T em pels  tr a t ,  den  a lten  g e h en d en  W än d e  z e rs tö r t u n d  an  dem selben  P la tz  eine
T em p el w ied e r b e n u tz te  o d e r ein N eu b au  a n  a n d e re r  M oschee e r r ic h te t habe . N ach  den  F o rsch u n g en  von

Abb. 1. B a u e r n h a u s  i n  P f u n d s .

Abb. 5 (hierunter). G ie b e l in S t a b e n  (Y in s c h g a u ) . Erbaut 1835.

S te lle  w ar, m uß  o ffen  g e la s se n  w erd en . D ie a ra b isc h e  W a tz in g e r u n d  W u lz in g e r s in d  G ru n d riß  u n d  A u to au
Ü berlie fe rung  b e ric h te t e instim m ig , d aß  d e r  K a lif  el in  d e r h eu tig e n  O m ajaden-M oschee  fa s t  u n v e rä n d e r t
W a lid  im  J a h re  707 n. C hr. die K irch e  d es  heiligen  e rh a lte n  g eb lieb en . D er K irc h e n b a u  is t  in  e in e r Z eit



e n ts tan d en , in  der das A ussehen  der S tad t bere its  le - 
g reifende V erän d e ru n g en  e rlitte n  h a tte  Schon dan ia  s 
m uß die Ü berbauung  der an tik e n  S traß en  u n d  1 ia tze  
begonnen  haben , die in ih re r w eite ren  E n tw ick lu n g  
das Bild der a rab ischen  S ta d t bestim m t ha t. Dem 
A rch itek ten  des K irchenbaues s tan d  a n tik e s  M ateria l 
im re ich sten  Maß zu r V erfügung . V erm u tlich  sind 
T eile  der süd lichen  S äu lenha lle  des an tik e n  M aik t- 
p la tzes  fü r den neuen  g ed eck ten  Z u fahrtsw eg  zum 
Südhof der K irche v e rw en d e t w orden  Am ein fachsten  
e rk lä r t  sich  die re ich liche B enu tzung  a n tik e r  B au ­
g lieder, w enn m an annim m t, es sei dem  N eubau  der 
K irche  eine Z erstö rung  der S ta d t v o rau sg eg an g en  und  
es habe e in  T eil der an tik en  B au ten  in T rüm m er gelegen. 
G eschichtliche örtliche Ü berlieferungen  sowie die le tz ten  
k u n sth is to risch en  F o rsch u n g en  g e lan g e n  zu dem  E r ­
gebnis, daß  die in der O m ajaden-M oschee in D am askus 
e rh a lten e  ch ristliche  K irche ein e in he itlicher N eubau  
aus der Z eit des K aisers H erac liu s is t. E s  w a r das 
le tz te  D enkm al byzan tin isch e r K u n s t vo r dem en d g ü l­
tigen  V erlust von  D am askus a n  die A raber. E l-W alid  
b au te  die Joh an n is- 
K irche  zu r O m a­
jaden-M oschee aus 
und  füg te  ih r auf 
dem  Q uerschiff die 
K uppel hinzu. Die 
Abb. 4, S. 109 zeigt 
die östliche H alle 
der O m ajaden-M o­
schee im Z ustand  
v o r 1893, v o r dem 
B rand. D ie A b­
b ildung  lä ß t d e u t­
lich die basilika le  
A nlage -der b y zan ­
tin ischen  Z eit e r­
kennen . D ieM oschee 
is t w iederho lt von 
B rän d en  heim ge­
su ch t w orden, so 
1069 und  1400 n.
C hr., so daß  a n ­
zunehm en is t, daß  
d er Z u stan d  vor­
dem B rand  von  1893 
n ich t m ehr o rig ina l­
byzan tin isch  w ar.
Man h a t sich nach  
den versch iedenen  
B ränden  beim  W ie­
derau fb au  im m er 
n u r an  das a lte  
S ystem  gehalten .
D er nach  A b tren n u n g  des K irch en g eb äu d es  ü b rig  
b leibende T eil des a n tik e n  B ezirkes b ild e t je tz t  
den  nörd lichen  V orhof d e r K irche. D as Bild des 
an tik en  B ezirkes is t du rch  die N eu an lag e  d e r K irche  
g ründ lich  v e rä n d e r t w orden . D er A rc h ite k t h a t  das 
H eilig tum  aus d er M itte an die S üd w an d  v e r ­
schoben, das Q uerschiff in  die M ittelachse des H ofes 
g este llt u n d  die w estlich  u n d  östlich  von ihm  v e rb le i­
benden  Teile des Hofes m it den d re isch iffigen  H allen  
ausgefü llt. An die S telle der an tik en  S äu lenha llen  
tra te n  die A rkaden , die m it der L angse ite  der K irche 
zu e inheitlicher W irk u n g  v e rb u n d en  w urden . N ach 
ihrem  völligen A usbau  ste llte  sich die K irche  a ls  eine

SrtKer inVfunds.

Abb. 6. E r k e r  v o r  b a u  a n  e 
Reiseskizzen

D o p p e lb as ilik a  m it zw isc lienge leg tem  Q u ersch iff d a r. 
D ie östliche  H alle  e n th ie lt  d en  A lta r  u n d  b ild e te  zu ­
g le ich  die G ra b b a s ilik a  des H eilig en  Jo h a n n e s . D er 
K alif e l-C hälid , d e r E ro b e re r  von  D am ask u s , b e su ch te  
die heilige S tä tte , ließ  sie  a b e r u n a n g e ta s te t .  E r s t  
e l-W alid  h a t  das H e ilig en g rab  zum  re lig iö sen  M itte l­
p u n k t d er M oschee gem ach t.

A rab ische  Ü b erlie fe ru n g  u n d  B eo b a c h tu n g e n  des 
en g lisch en  F o rsc h e rs  J .  L. P o r t e r  ( ,,F iv e  Y e a rs  in 
D am ascu s“ , L o ndon  1855) an  O rt u n d  S te lle  g e s ta tte n , 
das G esam tb ild  d er K irc h e n a n la g e  um  e in en  w e se n t­
lichen  Z ug  zu b e re ich e rn . D ie K irch e  h a t te  e in en  dem  
N ordhof en tsp re c h e n d e n  S ü d h o f; e r s t  d u rc h  ihn  ko m m t 
sie in den  M itte lp u n k t e in e r n e u e n  e in h e itlic h e n  H of­
an lag e . D er S üdho f is t jed o ch  n ic h t rö m isch en  U r­
sp ru n g s , so n d ern  d er Z u sam m en h an g  d e r M aße m it 
dem  N eu b au  d er K irch e  ze ig t, d aß  d e r H of a u f  den 
E rb a u e r  d er K irch e  z u rü c k g e h t. A us dem  N e u b a u  des 
Südhofes e rk lä r t  sich  v ie lle ic h t d as  v ö llig e  V e rsch w in ­
den der S ü d k o lo n n ad e  des M ark tb ez irk es . Ih re  S äu len  
w erden  fü r  die E rr ic h tu n g  d er b y z a n tin is c h e n  H allen

des  S ü d h o fes  w ill­
kom m en  gew esen  
sein . S o w a r d ie a l te  

Jo h a n n is  - K irche, 
d ie  in d e r  h eu tig en  
O m a jad e n  - M oschee 
s te c k t,  e ines d e r  be­
d e u te n d s te n  B au­
w erke  se in e r  Zeit. 
A u ß e r  ih r  b esaß en  
d ie  C h ris te n  in  D a­
m a sk u s  n o ch  14 
a lte  K irch en , deren  
B esitz  d en  C hris ten  
nach  d e r  E ro b e ru n g  
d e r  S ta d t  v o n  Chälid 
v e rb r ie f t  u n d  nach 
d e r  Ü b e rla s su n g  der 

J o h a n n is -K ir c h e  
au c h  d u rc h  e l-W alid  
b e s tä t ig t  w urde. 
S ie  s in d  h e u te  so 
g u t  w ie  v e rsch w u n ­
d e n ; n u r  be i w eni­
g en  v o n  ih n en  läß t 
sich  d ie  S te lle , wo 
sie  e in s t standen , 
noch  nachw eisen. 
D ie g rö ß te  und be­
d e u te n d s te  unter 
ih n en  sc h e in t die 
M arien -K irch e  ge­
w esen zu  sein , an 

de ren  S te lle  d as  h e u tig e  g rie c h isc h e  K lo s te r  Antusch 
nörd lich  d e r „G erad en  S tra ß e “ lieg t. S ie w urde  im 
Ja h re  1260 v o lls tä n d ig  z e rs tö rt. —

U nser W e rk  sc h ild e r t zum  S ch lu ß  n o ch  Einzel­
funde  aus D am ask u s  u n d  U m g eg en d , sow ie  D enkm äler 
frem den  F u n d o rte s  in D am ask u s . U n te r  d en  le tz teren  
is t das in te re s sa n te s te  ein  v ie rse it ig e s  F ig u re n k a p ite ll 
au s d er K re u z fa h re rz e it u n b e k a n n te n  F u n d o r te s .

Die au ß e ro rd e n tlic h e  S o rg fa lt d e r F o rs c h u n g  und 
der B ea rb e itu n g  ih re r E rg e b n is se , die d ieses H e ft au s­
zeichnet, lä ß t  m it g rö ß te r  S p a n n u n g  dem  E rscheinen  
des V. H eftes, d as  das „ is lam ische  D a m a sk u s“ be­
han d e lt, e n tg eg e n  sehen. —

i n c m H a u s  i n  P f u n d s ,  
aus Tirol.

R eiseskizzen aus T iro l* ).
Von A rchitekt, Dr.-Ing. e. h. C. D o  f l  e i n  in G odesberg a. Rh. 

(Hierzu die 8 . 111 und 112 vorausgeschickten Abbildungen.)
ie manches Jahr, wenn der Herbst naht, traf 
ich früher in Tirol m it Freunden zusammen, 
zog auch wohl einsam meine Pfade in en t­
legeneren Tälern oder m it dem Führer zu 
hohen Hütten und Gipfeln. Wie mannig­
faltige Schönheiten boten diese W ander­

fahrten durch W ald und Felsenlandschaften, durch sonnige 
Halden, durch kühle Schluchten m it brausenden Berg­

112

w assern und zu den endlos aufgetürm ten  Bergriesen, die 
unvergeßliche Rundschau gew ährten!

u 0- i  ̂A n in e r k  u n g d e r  S c h r i f  t  l e i  tu  n g .  D as M anuskript zu diesen  
« n t .« ,  t  a“  1 W ,s  im  J:lhl'u ÜU7 g e sch r i b en , a ls  de r W e ltk rieg  auch 

J  .. an. “ em  Verkehr entzog. D ie  V e r h ä ltn is se  w ä h ren d  d es K rieges 
, w e V a,?e nach d em se lb en  g e s ta tte te n  b ish e r e ine  Yer-

c un ^ nu) . W ir wollen das schöne M a ter ia l u n seren  L e se r n  nicht langer vorenthalten. —
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Und nun gar die lieben alten Orte und Städte, die 
Burgen und K irchen, die dem A rchitekten so besonders ins

A quarellbildern zur Hand, die ich von  m ancher W anderung 
in Tirol heim gebracht ha tte , und obwohl über viele

_
Qasttv&A ¿uirv -Sterrv
ii\

S t r a ß e n a n s i c h t  d e s  G a s t h a u s e s .

Abb. 7—10. G a s t h a u s  z u m

Herz sich stehlen: und endlich die 
lieben Tiroler selbst, m it denen 
ein w arm er F reund  ihres schönen 
Landes so le ich t sich zusammen 
findet! Und wenn im Norden 
vom B renner das rau h e  W etter 
allzufrüh dem W anderer unbehag­
lich w ird, wie w ohlig lebt siehs 
dann in dem so nahen, sonnigen 
Südtirol, in dem alten  Bozen und 
Meran, oder an den Felsenufern 
des w underbaren G ardasees. W er 
vergäße jem als die W einlauben 
m it ihrem  G ehänge köstlicher 
g roßer b lauen T rauben, die stolzen 
H aine edler K astan ien  m it ihrem 
g länzenden Laub, oder die w eiten 
O bstgärten  m it ih rer Fülle leuch­
tend bun ter Früchte!

Zur E rinnerung  an  v ergan ­
gene schöne Zeiten nahm  ich die 
Sam m lung von  Z eichnungen und

Abb O b e rg e s c h  oß
S t e r n  i n  R e s c h e n .

Bauw erke desiLandes, von schönen 
Innenräum en und K ünstlerw erken 
vorz iigliche Veröffentlichungei i
n ich t fehlen, so dürften  vielleicht, 
um der G egenstände willen, einige 
dieser R eiseskizzen auf freund­
liche A ufnahm e und Nachsicht 
an  dieser Stelle rechnen.

Zur richtigen B ew ertung der 
m itgeteilten Zeichnungen muß ich 
vorausbem erken, daß manche 
gleichsam  nur im V orübereilen 
en tstanden  sind und alle keinen 
A nspruch als „A ufnahm en“ im 
strengen  Sinne m achen können. 
Ich hoffe vielm ehr, daß manches 
der Bauwerke, ehe es noch v e r­
schw indet oder en tste llt w ird, zu 
einer genauen Aufnahm e von b e ­
rufener H and anreizen möge!

Die Originale der R eise­
skizzen sind säm tlich m it Bleistift
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gezeichnet, oft mit einigen Tönen belebt oder leicht farbig 
gehalten, wie es gerade die Zeit erlaubte, sie un ^  
in bunter Reihenfolge hauptsächlich ä l t e r e  H a u  , 
und mittelalterliche Kirchen. Diese Letzteren 
vielleicht einer späteren Mitteilung Vorbehalten, von üen 
E rsteren wurde eine Skizzenauswahl auf W unsch t 
„Deutschen Bauzeitung“ in Federzeichnungen übersetzt. 
Daß hierbei manches Ursprüngliche m der W iedergabe ver­
loren ging, w ar nicht zu vermeiden. Zur bequemeren Mit­
teilung der Skizzen werde icli diese in ihrer Folge zum len  
an einen Reiseweg knüpfen. —

a. A u f  d e m  W e g e  v o n L a n d e c k  n a c h M e r a  11.
Über den Bodensee und mit der Arlbergbahn w ar ich 

nach Landeck gekommen, um von hier aus die Fuß- 
Wanderung nach dem Vinschgau, nach dem O itiergebiet 
und nach Meran anzutreten. Die ganze Strecke, die heute 
längst Bahnverbindung zwischen Mals und Meran hat, 
wurde damals noch von Eilpostwagen, die einen heiteren 
Anblick gewährten, durchflogen. W eniger erfreulich war 
es, daß der weiße, feine Straßenstaub nur allzureichlich die 
schnellen W agen umhüllte, und den Reisenden sicher 
manchen schönen Anblick, vieles Sehenswerte, verhüllte. 
Da war es doch viel lustiger, m it Stab und R ucksack zu 
wandern, stille zu halten, wo es etwas Schönes zu sehen 
gab, da zu rasten, wo an dem heißen H erbsttage kühlender 
Schatten und Tirolerwein lockte, und an selbstgewähltem 
Ziele nach Belieben zu verweilen.

Wir wandern von Landeck am Ufer des über Felsen 
uns entgegenbrausenden Inn zur schlachtenberühmten 
Pontlatzer Brücke, weiter an Schloß Siegmundsried vorbei 
und erreichen in etwa 6 Stunden zwei stattliche Dörfer zu 
beiden Seiten des Inn. Pfunds und Staben, in freier, heiterer 
Lage an der einst wichtigen, alten Verkehrs- und Handels­
straße; führte doch ein viel benutzter W eg über den Arlberg 
und Meran einstmals hier vorbei nach Italien.

Ältere Häuser in dem Dorf lassen auf wohlhabende E r­
bauer schließen und an erster Stelle fällt uns an der H aupt­
straße ein stattliches Giebelhaus auf mit so prächtig aus­
gebildetem Dachstuhl, daß ich ihm. soweit meine K enntnis 
reicht, kein zweites seiner A rt in Tirol in Bezug auf seine 
Ausführung zur Seite stellen könnte.

Die Abb. 1. S. 111 zeigt die Straßenansicht und Abb. 4 
die G rundrißanlage dieses Bauernhauses, das vielleicht in 
seinen Untergeschossen noch Reste eines früheren gotischen 
Baues enthält. Der Knick an der Vorderseite, der auch am 
Giebel durchgeführt ist, folgt dem Straßenzuge, die übrigen 
Seiten des freistehenden Hauses sind ganz schlicht gehalten.

Der geräumige Hausflur is t nach Landessitte mit ge­
wölbter Decke versehen, die von der Steintreppe durch­
schnitten wird. Im Innern befand sich nichts Bemerkens­
wertes. dagegen ist die Schauseite des Hauses im Ganzen 
und ihren Einzelheiten sehr eigenartig ausgebildet und rech t­
fertigt noch einige Erläuterungen.

In tiefen, abgeschrägten Nischen sitzen verzimmerte, 
reich geschnitzte Fensterrahm en (Abb. 2, S. 111), deren Mittel­
pfosten im unteren Teil der Erdgeschoßfenster fehlt. Die 
Säulchenform dieser Pfosten erinnert an Drechslerarbeiten 
der deutschen Renaissance und ich habe sie in Tirol nur an 
diesem Hause gefunden. Auch an dem Erker, der seitlich 
über der H austüre unregelmäßig auskragt, finden sich diese 
Säulehen. und die auch im nahen Engadin so beliebte V er­
bindung von Putzbau mit geschnitzter Holcharchitektur. 
Das Gurtsims zeigt, sich zerstört, m it den Sohlbänken 
schließt das verputzte Mauerwerk ab, um erst wieder als 
schmaler Streifen unter der D achkante aufzutreten. Die 
übereck gestellten Säulehen mit den verkröpften Gesimsen 
geben dem E rker ein reiches Aussehen, das durch die alten 
Sechseck-Butzenscheiben der Oberlichter noch gehoben wird.

Über der Decke des Obergeschosses erhebt sich in 
ganzer Breite des Hauses und völlig aus Holz hergestellt, 
der mächtige Giebel, dessen eigenartige und kraftvolle Aus­
bildung- uns fesselt (Ahb. 3, S. 111). Der so zweckmäßig 
schützende starke Vorsprung des Dachstuhles gibt V eranlas­
sung zu wirkungsvollen Stützen und Versteifungen, bei 
denen sich ein Festhalten an gotischen Überlieferungen in 
echten, kräftigen Zimmermannsformen und zierlichen E in­
zelheiten leicht, bemerkbar macht..

Die Ständer mit ihren doppelten, überkreuzten V er­
strebungen, Verwandte unseres „wilden Mannes“ an deut­
schen Fach werkbauten, verbürgen eine große Festigkeit 
Selbst die Streben sind nicht schlicht belassen, sondern mit 
Schweifungen und Endigungen versehen; auch die w eit vo r­
stehenden Holznägel sind teilweise zu Gruppen vereinigt, als 
Zierrat verwendet. Bemerkenswert sind auch die Holz- 
verbmdüngen, z. B. wie die Streben sich mit den Rähmen 
überblatten, wobei das untere Ende geschweifte Form hat 
An Kopfstreben und Spannriegeln ist eine Schnitzerei be­
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liebt, die an Zopfgeflecht erinnert, andere K antholzer se it­
licher, w agerechter A bsteifungen und F ensterp to sten  zeigen 
eine einseitig fortlaufende Profilierung, die teil gerade, tei s 
schräg durchgestoßen i s t

Der ganze Giebel, dessen schlichte F lachen mit s ta iken  
Bohlen verschalt sind, hebt sich in seiner schönen, v  arni­
braunen F arbe prachtvoll ab gegen die un teren  Putzflachen 
des Hauses und erfreu t uns als das w ohlgelungene \V erk 
eines trefflichen alten  M eister-Zinnnerniannes!

W ir w erden ähnlichen schönen Zim m erarbeiten au t 
unserem W ege noch m ehrm als begegnen, in anderen T iroler 
Gegenden verm ißt m an sie, und vielleicht sind viele längst 
verschwunden. Doch will ich hier bem erken, daß ich das, 
vielleicht neuere. V ordach einer K irchen türe  in Sanseno 
in Südtirol von überraschend ähnlichen Einzelform en fand.

Am anderen Innufer des Dorfes gefiel m ir besonders das 
Haus zum Hirsch (Abb. 11. S. 115), das in seiner traulich an­
heimelnden E rscheinung an unsere lieben alten  K leinstädte 
erinnert, und mit zierlichem E rker in Holz und P u tzbau  v er­
sehen ist; sodann ein anderes, w oran hauptsächlich der 
hübsche E rkervorbau den Blick fesselt. A n diesem mit 
7 Seiten k räftig  an der H ausecke vorspringendem  Erker 
sind die kleinen Fenster w ieder m it zierlich geschnitzten 
Holzrahmen eingesetzt, vor denselben zieht sich ein Blumen­
g itte r hin und die geputzten E rkerw ände sind durch ge­
kehlte Leisten gegliedert (Abb. 6, S. 112).

Über dem V orbau übernim m t das s ta rk  ausladende 
Hausdach den R egenschutz, ohne daß hier beide Bauteile 
verw achsen, wie es auch andere A lpenhäuser zeigen; ein 
beliebter K unstgriff, der in ähnlicher W eise auch bei uns auf 
neuzeitliche L andhausbauten übertragen  w orden ist.

B etrachtet man das schöne, vergo ldete  W irtshaus­
schild an diesem Erker, und erinnert sich, in wie viel köst­
lichen Beispielen diese Zierden noch heute  in a lten  Orten zu 
finden sind, so m öchte m an den W unsch aussprechen, daß 
zu ihrer E rhaltung an den G ebäuden selbst sich eine 
schützende Fürsorge regen möge, und als E rsatz von oft 
aufdringlich entstellenden Bezeichnungen w ieder häufiger 
geschm iedete Schilder als H ausschm uck V erw endung finden.

Ungern verlassen wir den behaglichen O rt und er­
reichen auf ansteigendem  und sich verengendem  Wege 
Finsterm ünz, wo w ir A bschied nehm en vom  Inn, der hier 
in berühm ter, tiefer Schlucht aus dem Engadin  hervorbricht. 
W ir kommen an dem 1880 großenteils abgebrannten  Dorfe 
N auders und an Schloß N audersberg vorüber und nähern 
uns dem Quellgebiete der E tsch, einer W asserscheide 
zwischen dem A driatischen und Schw arzen Meere, in einer 
Höhe von 1510 m. Ein herrlicher Fernblick  auf die Ortler- 
gruppe. die glänzend weiß sich vom blauen Himmel abhebt, 
w ird hier für das Auge frei und en tzück t uns noch lange 
auf unserem ferneren W anderpfade.

Unweit der Etschquelle und von kleineren Seen lockt, 
uns Dorf Reschen zum Verweilen, auch füg t es sich gut, daß 
ein uns sofort fesselndes Haus „Zum S tern“ heiß t und sich 
als gemütliches G asthaus alten  Schlages erw eist, wie es der 
Fußw anderer liebt, (S. 113, Abb. 7— 10.)

Der Grundriß des Hauses zum Stern  in R eschen (Abb. 10) 
zeigt in schöner A nordnung den üblichen, hier reich ge­
wölbten Mittelflur m it eingeschnittener S tein treppe; aber 
dieser F lur w iederholt sich auch im O bergeschoß als ge­
wölbte Halle, wo er m it einem reizenden Ohörlein über dem 
unteren E ingangsvorbau abschließt (Abb. 8).

Im Innern des Hauses, das nur durch einige leichte 
Scheidewände und einen neuen Anlxiu ve rän d ert war, er­
lreuten noch alte, geschnitzte T ürfüllungen; auch die Haus­
tür zeigte, bei kräftigschöner Zeichnung, reiche, holzgemäße 
Schnitzarbeit und die Jah reszah l 1685, die m an wohl als 
Zeitangabe für die Ä ollendung des einheitlieh durch- 
geführten Baues ansehen darf.

Schlicht und fein, und doch groß gedach t ist die Schau­
seite des Hauses (Abb. 7) m it ihrem  flachen Giebel, mit der 
quei vorgelagerten 1 reitreppe und als G lanzstück der reiche 
Eikervorbau. Derbe Säulen auf der T reppenm auer stützen 
eine vierseitige, offene, gew ölbte V orhallle, darüber erhebt. 
a i -u" f’b 'ffenstriger Aufbau m it Zwiebeldach. In der 
Ausbildung der tiefen Fensternischen m it zierlichem Holz- 
lanm w erk von Putz und H olzarchitektur, in der W ieder­
holung der einfach vieleckigen G rundform  des Dachrandes 
über den kräftigen V erkröpfungen der Eckpfeiler am Erker 
•illt, die \ erwandtsehaft. mit dem E rker in P funds in die 

Augen nur geben die flott ausladenden Schnecken über 
clen Eckpfeilern dem R eschener E rk e r ein m ehr barockes 
Aussehen. Von diesen Einzelheiten sollen die Abb. 9 eine 
\ orstellung geben.

i''<-hr zierlich ist auch die E indeckung der K uppel mit 
i,chincleln in gem usterten Reihen. Das vorspringende Dach 
des Hauses w ird nur an beiden E cken durch Streben ge­
stutzt, die tauförm ig verz iert sind.
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Ich kann  mir n ich t versagen, an dieser Stelle einen v er­
gleichenden Blick auf die etw a gleichzeitigen H äuser im 
nahen E ngadin zu w erfen, umsomehr, als ich einen Teil

strecken die A usführung in verputztem  B ruchsteinm auer­
w erk und die m eist einfache Grundform, die ein m äßig hohes

Abb. 11. H a u s  z u m  H i r s c h  i n P f u n d s .

i  ' J S L - -

Abb. 12. E r k e r a n l a g e  a u s  Ma l s .

J,.     - - - —IU- -TSr=--~v̂~!̂ 1' ̂-v—̂ “m ~~
r > - " "  A r

Abb. 13a u. b. 
V o n  e i n e m  

H a u s  i n 
K e s c l i e  n.

der auf einer ähnlichen W anderung gesam m elten Beispiele 
im Jah rg an g  1896, Nr. 38 und 39 der „D eutschen B au­
zeitung“, bereits veröffen tlich t habe.

Gemeinsam is t den B auten beider hochgelegenen Tal-

22. März 1924.

Abb. 14. E r k e v v o r b a u  i n  S c h l u d e r n  s.

Schindeldach bedeckt, das in E ngadin o ft in ein m it Steinen 
beschw ertes B retterdach übergeht. W ährend aber hier die 
sichtbar bleibenden D achhölzer fas t ausschließlich in roher 
R undform  belassen w urden, liebt, m an im T iroler N achbar­
gebiet kunstvoll e rdach te  Zim m erarbeiten an  den H aus­
giebeln. Gemeinsam sind w ieder die kleinen, w arm haltenden 
und leicht zu sichernden Fensteran lagen  in tief abge­
schräg ten  M auernischen, wobei im E ngadin  der durch K lapp- 
und Schiebeläden gesteigerte Fensterschutz  auffällt.

Die s tä rk ste  E igenart der a lten  Engadiner H äuser be­
steh t jedoch in der V erzierung ihrer sonst schlichten A ußen­
seiten m ittels K ratzm alerei, um eine Scheinarch itek tur zu 
erzielen, doch sind leider allzu viele d ieser alten, m erk­
w ürdigen G ebäude teils verschw unden, teils verdorben 
worden. L assen ihre gem alte A rch itek tu r in gu ten
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Rciiaissanceformen und der zuweilen m arm orartig glatte, 
weiße Verputz auf sehr geübte italienische Arbeiter 
schließen, so bewahren die Tiroler Häuser durchaus den 
sches Aussehen. Am meisten ähneln sich die kleinen E rker 
m it ihren Schnitzereien und ihren Putzformen.

Bemerkenswert schien mir noch das häufige Voi- 
kommen reicher Schmiedearbeiten im Engadin und dei 
Mangel an solchen auf unserer W anderstrecke.

Ehe wir nach dieser Abschweifung Reschen verlassen, 
freuen wir uns noch über die Entdeckung einer köstlichen 
kleinen Arbeit, die wohl von einem ländlichen Meister her­
rührt (Abb. 13, S. 115). Vor dem Eingang eines bescheidenen 
Hauses erhebt sich eine rechteckige, offene Vorhalle, auf 
deren rechter Seite eine kurze Freitreppe zum Erdgeschoß 
führt; von hier aus is t durch die vordere Bogenöffnung der 
Vorhalle eine W endeltreppe zugänglich, die nach einem 
A ltan m it dem Eingang nach dem oberen Geschoß des 
Hauses führt. Die W endelstufen sind um die linke Mauer- 
eeke der Vorhalle herum gem auert und m it Bohlen belegt; 
der Treppenmantel, der bis zu Brüstungshöhe steigt, folgt 
dem Schneckenlauf und verw ächst, ohne sich ängstlich an 
eine reine kreisförmige Grundrißform zu kehren, unregel­
mäßig mit dem vorspringenden rechten Eckpfeiler der 
Vorhalle.

Diese reizende, vielleicht einzigartige Lösung gewinnt 
noch dadurch, daß die Ausführung gleichsam wie aus freier 
Hand ohne gezirkelte Bauzeichung in schlichtesten, unregel­
mäßigen Formen erfolgt ist. Bunter Blumenschmuck v er­
schönte noch das klein Bauwerk, das uns lehrt, wie ein 
glücklicher Gedanke mit den schlichtesten Mitteln zur er­
freulichsten Erscheinung gebracht werden kann. So einfach 
indessen das Ganze aussieht, so schließt es doch eine Menge 
Phantasie und Überlegung in sich ein.

Hier, wie an Beispielen von E rkervorkragungen usw., 
die ich bringe, träg t eine freihändig unregelmäßige P u tz ­
arbeit, die auf keine Nachahmung von strenggebildeten 
Steinformen hinzielt, n icht wenig zu dem lebendigen Reiz an 
den Bauwerken bei. Man freut sich, gleichsam noch die 
freischaffende Hand des um keine Lösung verlegenen, 
sicheren Handwerksmeisters zu spüren, und wünscht, daß 
wir ähnliche Ausführungsweisen da wieder aufnehmen, wo 
sie am Platze sind.

Unser W eg folgt nunmehr der jungen Etsch und bleibt 
lange Zeit auf beträchtlicher Höhe. Am Dorfe Graun mit 
schönem See und an V alentin auf der Haid eilen w ir vor­
über und erreichen in etwa 3 Vi Stunden den M arktort Mals 
mit Überresten alter Befestigungen und hübschem K irch­
turm. Hier sehen wir wieder schön gezimmerte Hausgiebel, 
die uns nun schon als gute Bekannte grüßen, aber zu 
unserer Verwunderung entpuppen sie sich als W erke  des 
neunzehnten Jahrhunderts und verraten, daß tüchtige 
Meister vorhanden waren, die es verstanden, an die alten 
Vorbilder anzuknüpfen. Einer dieser Giebel läß t den D ach­

raum hin ter dem Zim m erwerk ganz offen, ein anderer ist 
wie in Pfunds verschalt. An dieser Stelle m ochte ich gleich 
ein w eiteres neues Beispiel einschalten, einen im Ja h re  183.) 
entstandenen schönen D achstuhl zu S taben im ^ m schgau 
(Abb. 5, S. 111). B em erkensw ert an diesem Zim m erw erk ist 
die geschickte und sichere A bw andlung m ancher Emzel- 
formien im Sinne der Zeit, .

Um Mals selbst n ich t leer ausgehen zu lassen, w ähle ich 
die Skizze von einer E rkeranlage in flo tter P u tz techn ik  aus 
(Abb. 12, S. 115). Abends, in der so ech t tiro lischen „P ost“, 
am Stam m tisch m it riesenhaften  M ännern von Mals, zeigte 
m an einen älteren, kleinen S tahlstich  vor. ein bem altes 
Haus zu W enns im P itzta le  darstellend, das ich m ir nur für 
eine spätere Reise vorm erken konnte.

Beim A bschied von Mals schlagen w ir den W eg nach 
dem alten, stillen S tädtchen G lum s ein, dessen starke 
Mauern und Türm e an  längst vergangene B edeutung er­
innern. und erreichen im M arkt Schluderns w ieder unsere 
H auptstraße. Bei ku rzer R ast nehm en w ir in unser 
Skizzenbuch einen schönen E rkervorbau  auf, der so lebhaft 
an den „S tern“ in  R eschen erinnert, daß m an die Hand 
desselben Meisters verm uten könn te (Abb. 14. S. 115).

Der nächstfolgende Teil der W anderung, der über P rad  
nach Trafoi und dem O rtlergebiet führte, schalte ich hier 
aus und knüpfe den Faden bei der R ückkehr nach Neu- 
Spondinig an der V inschgaustraße w ieder an. doch 
drängten besondere U mstände dahin, die w eiteren  62 km bis 
Meran etw as rascher zurückzulegen. Im m er der Etsch 
folgend, senkt sich die S traße allmählich tiefer; in Laas 
w erden wir an die nahen M arm orbrüche erinnert, welche 
den schönen, schim m ernd weißen Stein liefern, der be­
sonders w etterfest ist und immer m ehr F reunde gewinnt: 
aus ihm ist z. B. das S tandbild W althers von der Vogelweide 
in Bozen hergestellt.

Zum Arerweilen und Zeichnen läd t noch einm al das 
reizend gelegene Castelbell m it seiner R uine ein. und am 
anderen Tage nehm en wir in S taben vor N aturns den 
bereits erw ähnten neueren Hausgiebel im Bilde mit.

Boten die unterw egs besuchten O rte an  kirchlichen Bau­
w erken nichts H ervorragendes, so dürfen w ir nachfolgenden 
W anderern umsomehr auf sta ttliche  und w ohlerhaltene 
B urgen wie Dornsberg, H ochnaturns, C hurburg  undF ürsten - 
burg  als lockende Ziele verw eisen.

Obwohl unser W eg, der sich am  Lauf der E tsch bis 
Meran über 1200 m senkt, manch schönen A usblick bot. so 
schauen wir doch U nvergleichliches und Unvergeßliches in 
dem Augenblick, wo Meran und seine Umgebung von der 

' letzten Anhöhe aus vo r unseren Blicken ausgebreitet im 
Sonnenglanz liegt. W ie ungleich lohnender und erhebender 
w ar für die Reisenden m it der E ilpost der erste Anblick 
ihres Zieles, gegenüber der B ahnfahrt von Bozen her. und 
wie erw ünscht scheint die baldige V ollendung der ganzen 
Bahnlinie Landeck—Meran. — (Schluß folgt.)

Vermischtes.
Rücktritt des Berliner Stadtbaurates Ludwig Hoff- 

mann. Nachdem wiederholt der R ücktritt des S tadtbau­
rates von Berlin, des Geh. Baurates Dr.-Ing. e. h. Ludwig 
Hoffmann, der das 72. Lebensjahr dem nächst erreicht, als 
bevorstehend angekündigt wurde, scheint dieser nunmehr 
zur Tatsache zu werden. Die S tadt Berlin will ihren 
scheidenden Stadtbaurat, der seit 1896, also seit nunmehr 
fast 28 Jahren, an der Spitze ihres Hochbauwesens ge­
standen und diesem den Stempel seiner künstlerischen 
Persönlichkeit aufgeprägt hat, zum Ehrenbürger ernennen 
und zugleich zum städtischen K unstw art, ein Zeichen, daß 
sie seines künstlerischen Beirates auch fprnerhin nicht ent- 
raten möchte.

W ir haben gelegentlich seines 70. G eburtstages in der 
..Deutschen Bauzeitung“. Jahrgang 1922, Seite 395, die Be­
deutung Ludwig Hoffmauns als Baukünstler im Allgemeinen 
und für Berlin im Besonderen eingehend gewürdigt. Wir 
können uns daher heute mit dem Ausdruck des aufrichtigen 
Bedauerns begnügen, daß seine hiesige schaffende Tätigkeit 
nunmehr zum Abschluß kommen soll. Allerdings geschieht 
das in einer Zeit, in der große baukünstlerische Aufgaben 
aut Jahre hinaus nicht gelöst werden können, da der S tad t­
gemeinde die Mittel zu ihrer Ausführung fehlen. Die Auf­
gaben. die Berlin in der nächsten Zeit zu lösen haben wird 
hegen vielmehr vorwiegend auf Gebieten, die dem eigent­
lichen Arbeitsfeld Hoffmanns und seiner ganzen künst­
lerischen Veranlagung und Einstellung ferner liegen.

V erschärft wird das Bedauern über sein Ausscheiden
d ie1 SM? dlT h d ie Verknüpfung mit Gerüchten, daß 
die Stellung des S tadtbaurates wieder eine Einschrän- 

ung erfahren wird, indem die Verwaltung des Hoch­
bauamtes wieder einem Juristen  übertragen werden soll.
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Da bereits in anderen S tädten, so z. l‘>. in H annover, eine 
derartige, angeblich allerdings nur provisorische, L ö su n g  
stattgefunden hat, in anderen, zum Beispiel in K ö n ig s­
berg i. Pr. in A ussicht genom m en ist, so scheinen das 
Symptome einer neuen B ew egung zu sein, die dem Pro­
gram m der T echniker „D urchdringung der V erw altung mit 
technischem G eist“ d iam etral entgegenläuft. Die großen 
technischen V erbände können n ich t energisch  genug gegen 
eine solche Entw icklung, die der sachlichen Berechtigung 
entbehrt und n ich t im Interesse der A llgem einheit liegt, 
angehen. Dem V ernehm en nach  hat für Berlin der B erliner 
A rchitektenverein bereits P ro te s t erhoben, die F rage  sollte 
aber grundsätzlich und allgem ein verfo lg t werden. — 

W ettb ew erb e .
Im Wettbewerb um Entwürfe zum Rathaus in Wieden­

brück (Westf.), ist bei 18 eingegangenen Entw ürfen dem 
E ntw urf mit dem K ennw ort „ U m 1500“, V erfasser die 
Arch. S t r u n c k und W e n t  z 1 e r , Dortm und, der
1. Preis von 2500 M., dem E ntw urf „ M a r k t g i e b e l “, 

erfasser Arch. Alwin H a u s ,  Bielefeld, der 2. Preis von 
2000 M., dem E ntw urf „ S t a d t w a p p e n “, V erfasser die 
Arch. _ S t  r  u n c k und W e n t z l e r ,  Dortm und, der
3. Preis von 1500 M. zuerkann t w orden.

Zum A nkauf em pfohlen w urden die Entwürfe 
„ G i e b e l  u n d  T r a u f e “ , Verf. Arch. G ustav W o l f ,  
Münster i. W., „ E r h a l t e  d a s  g u t e  A l t e “, Verf. Arch. 
B r a h m und K a s t e l l e i n e r ,  Cassel, „ P l a t z  w  a  nd“, 
V e>rf. Arch. F l  e r  u s und K o n e r t ,  Dortm und.

Im P re isgerich t w aren die H erren Prof. Dr. Ing. 
S c h l e y e r ,  H annover, P rof. Dr.-Ing. Herrn. J a n s e n .  
Berlin, L andesbaurat H ans K ö r n e r  und Dr.-Ing. W erner 
L i n d n e r ,  Berlin. Der 1. P reis is t auf Beschluß der 
S tadtverw altung zur A usführung bestim m t, —

N o. 23 /24 .



B A U W I R T S C H A F T S -  U N D  
B A U R E C H T S F R A G E N

D ie neue Bauordnung für Groß-Berlin.
Von M agistratsoberbaurat C l o u t h ,  Reg.- u. B aura t a. D., Berlin.

m 15. A ugust v. Js . h a t der M agistrat von 
Berlin dem E ntw urf zu einer neuen Bau­
polizeiverordnung fü r Groß-Berlin grundsätz­
lich zugestim m t, dam it w ar ein w ichtiger Ab­
schn itt in der E ntw icklung der B erliner B au­
ordnungsfrage erreicht. Bereits bald nachdem

der preuß. M inister für V olksw ohlfahrt durch seinen Erlaß 
vom  25. A pril 1819 einen a l l g e m e i n e n  E n t w u r f  z u
e i n e r  B a u o r d n u n g  bekannt gegeben h a tte  mit dem 
A ufträge, hiernach die bestehenden Bauordnungen umzu­
gestalten , w ar von  der städt. Baupolizei ein A rbeitsaus­
schuß u n te r dem V orsitz des U nterzeichneten m it der
Lösung der A ufgabe betrau t worden. Der Zeitpunkt dieses
A uftrages w ar n ich t dazu angetan, die Erfüllung besonders
leicht zu machen, insofern als die E ntstehung eines Groß-
Berlin dam als schon in der Luft lag, ohne daß jedoch ein *
einigerm aßen klares Bild von dem Umfang der neuen S tad t­
gem einde zu gewinnen war, und als infolge der späteren
U m gestaltung der V erw altung die für die Bearbeitung er­
forderlichen U nterlagen teilw eise nur schwer, wenn über­
haupt, zu erlangen w aren. Jedenfalls handelte es sich
nich t nu r um die U m gestaltung einer einzigen Bauordnung,
sondern um eine m ehr oder w eniger große Anzahl von
O rdnungen, die un ter sich rech t verschieden waren.

Im a l t e n  Berlin g a lt die Baupolizeiordnung vom
15, A ugust 1897, die durchw eg eine fünfgeschossige Bau­
weise und eine A usnutzung der G rundstückfläche zuiieß,
die aus einer T eilung der Fläche in verschiedene Streifen
zu berechnen und som it nach der Tiefe der G rundstücke
verschieden w ar; eine fa s t gleiche B auordnung vom
22. A ugust 1898 g a lt für C h a r l o t t e n  b u r g und T e i l e
v o n  B e r l i n e r  V o r o r t e n .  W esentlich abweichend
hiervon w aren die Bauordnungen für die a u ß e r h a l b
d e r  R i n g b a h n  belegenen Teile von C h a r l o t t e n -
b ü r g ,  W i l m e r s d o r f ,  S c h ö n e b e r g ,  N e u k ö l l n ,
L i c h t e n b e r g  usw. vom 26. März 1912 und die B au­
polizeiordnung für d i e  V o r o r t e  v o n  B e r l i n ,  die bis
dahin  zum R e g . - B e  z. P o t s d a m  gehörten, vom
30. Jan u a r 1912/10. Mai 1918, in denen eine zwei- bis v ie r­
geschossige, teils offene, teils geschlossene Bauweise und 
eine A usnutzung der G rundstückfläche nach festen B ruch­
teilen ohne R ücksicht auf deren Tiefe vorgesehen war. 
Außerdem bestanden seh r v iele N achträge, die zu den ge­
nannten  Bauordnungen A bänderungen brachten , und eine 
reichliche A nzahl Sonderbauordnungen für einzelne kleinere 
Gebiete. Nachdem es feststand, daß auch die S tad t S p a n -  
d a u in Groß-Berlin m it aufgehen sollte, kam auch ihre 
B auordnung noch in B etracht.

Ob sich überhaupt eine einheitliche B auordnung für das 
gesam te neue Berlin w ürde schaffen lassen, oder ob nach 
wie vo r m ehrere B auordnungen nebeneinander würden 
w eiter bestehen müssen, w ar längere Zeit reichlich um ­
stritten . Die M usterbauordnung des M inisters gab zw ar ein 
G erüst für eine einheitliche Bauordnung, überließ aber 
naturgem äß die E infügung der für die A usnutzung der 
G rundstücke und für die spätere Erscheinung des S tad t­
bildes ausschlaggebenden V orschriften (die §§ 7—9 der
B. P. 0 .) nebst einigen anderen der örtlichen Baupolizei­
verw altung. W enn daher eine einheitliche B auordnung zu 
S tande komm en sollte — und dieses Ziel m ußte m it allen 
Mitteln zu erreichen versuch t w erden —  so konnte es nur 
geschehen, indem  von m anchen eingebürgerten V orschriften 
der verschiedenen B auordnungen teilw eise n icht unw esent­
lich abgegangen w urde.

In  dem neuen E ntw ürfe w urde zunächst die G rund­
einteilung der für die A ußenbezirke in B etracht komm enden 
B auordnung für die V ororte nach o f f e n e r  und g e ­
s c h l o s s e n e r  B a u w e i s e ,  bei der der ersteren  ein 
besonders breiter Raum  zugew iesen w ar. aufgegeben und 
allgemein die geschlossene Bauweise als die H auptbauw eise 
festgelegt, da  abgesehen von den Gebieten ganz niedriger 
Bauweisen die A nlegung von Bauw ichen als n ich t 
w ünschensw ert e rach te t w urde. Bauwiche zwischen 
höheren G ebäuden h a tten  sich nicht bew ährt, sie hatten  
w eniger einen Zusam m enhang der als G ärten anzulegenden 
Innenflächen der Baublöcke m it der S traße  gebracht, als 
vielm ehr bew irkt, daß jene Innenflächen um die Bauwich-

flächen verringert w urden, ohne daß sich im Bauwich ein 
wirkliches S tück G arten erzielen ließ, da die Sonnenbestrah­
lung für das Gedeihen der Bepflanzungen nam entlich bei 
erheblicher Tiefe des V orderhauses nicht ausreichte.

Der Bauwich w ar oft w eder als Hof noch als G arten 
verw endbar. Auch die überreichliche Luftum spülung der 
Gebäude konnte vom S tandpunkt der sparsam en W ärm e­
w irtschaft nicht sonderlich begrüßt werden und schließlich 
hatten  in ästhetischer H insicht die reichlichen Schlitze im 
Staßenbilde sich keine besondere Beliebtheit zu erringen 
verm ocht. Der Bauwich w urde daher n u r fü r die ländliche 
und villenartige Bebauung beibehalten. N ur sofern ein 
N achbargrundstück an der S traße bereits un ter Innehaltung 
eines Bauwichs bebaut ist, mußte auch in Gebieten der ge­
schlossenen Bauweise gleichfalls ein Bauwich nach jener 
Seite zugelassen, ja  gefordert werden, wie um gekehrt auch 
in Gebieten der offenen Bauweise verlang t w erden m ußte, 
daß in den Fällen, in denen ein N achbargebäude h a rt an 
der Grenze errich tet ist, unm ittelbar an dieses herangebaut 
wird. Diese von der Regel abweichenden V orschriften 
w aren bedingt durch die R ücksichtnahm e auf das S traßen­
bild, in dem zu schm ale Bauwiche und die E n tstehung  un- 
verdeckter B randm auern an der Grenze verm ieden w erden 
mußten, und durch das Bestreben, berech tig te  nachbarliche 
In teressen bei der W eiterentw icklung der B ebauung zu 
schützen; ein Bestreben, welches auch an  anderen Stellen 
noch zur Geltung gebrach t ist.

Nachdem das H auptunterscheidungsm erkm al der b is­
herigen B auklassen nun aus den B auordnungen für die 
V ororte nach offener und geschlossener Bauweise gefallen 
w ar (im alten  Berlin gab es nur e i n e  Bauklasse), entstand 
die Frage, wonach die neue E inteilung zu erfolgen habe. 
Die bisherigen U nterteilungen behandelten als fast gleich­
w ertig  die A usnutzung der G rundstücksfläche und die Zahl 
der zugelassenen Geschosse, m it einer gew issen Be­
vorzugung des ersteren  Merkmales. In  der neuen B au­
ordnung is t die Anzahl der Geschosse zu dem H auptkenn­
zeichen der B auklassen erhoben, weil einmal für die A us­
nutzung der G rundstücke in den bisherigen B auklassen die 
Geschoßzahl von größerer Bedeutung war, als die A b­
stufungen nach der Flächenausnutzung, dann aber weil die 
Anzahl der Geschosse dem betr. Baugebiete m ehr das 
ihm eigentümliche G epräge gibt, als die A usnutzung der 
Grundfläche, die sich zum eist nur aus den P länen erkennen 
läßt. Bei dieser durchgreifenden Abweichung von dem bis­
herigen Bauklassensystem  erschien es aber zugleich u n ­
abw eisbar notw endig, auch die bisherigen Bezeichnungen 
der B auklassen fallen zu lassen und ein völlig neues System 
aufzubauen, umsomehr als die bisherigen Bezeichnungen 
im W andel der Zeiten ohnehin m ehrfach eine Änderung 
ihrer Bedeutung erfahren hatten  und w eitere A bänderungen 
die U nübersichtlichkeit nur verm ehrt haben w ürden. Als 
oberstes Gesetz für das neu zu schaffende B auklassen­
system  galt aber, wie überhaupt für die ganze B earbeitung 
der B auordnung, m öglichste E infachheit und Ü bersichtlich­
keit. Zu diesem Zwecke m ußte versuch t werden, m it einer 
so geringen Anzahl von B auklassen auszukom m en, wie 
irgend möglich, deshalb sollte auch in  den einzelnen 
K lassen nur eine A usnutzung der Vollgeschosse vorgesehen 
werden, nachdem  sich ergeben hatte , daß die Zulassung der 
A usnutzung von / ,  %  und % des D achgeschosses zu 
ständigen Ü m gehungsversuchen und zum K am pf zwischen 
den A ufsichtsbehörden und den In teressen ten  geführt hatte.

Als einfachstes System  w ürde sich für die ein- bis fünf­
geschossigen Bauweisen eine A ufreihung der fünf B au­
klassen I, II, in,  IV und V  ergeben haben, denen eine 
G rundflächenausnutzung von  1/w. 2/io, 3/io, ho und 5/io  zu­
zubilligen war. Die vorhandene Entw icklung nach den b is­
herigen Bauordnungen, nam entlich die R ücksich t auf die 
nach ihnen bereits aufgeteilten  Gelände m achte es aber er­
forderlich, neben diesen K lassen noch solche m it einer 
stärkeren  F lächenausnutzung vorzusehen, so daß sich eine 
w eitere K lasse II a m it 3hu. III a mit *ho, IV a m it 5/io und 
V a  m it 6/io A usnutzungsm öglichkeit ergab. Mit le tz terer 
w ar zugleich die nach den R ichtlinien des M inisters künftige 
höchste zulässige A usnutzung der G rundstücke erreicht, die 
etw a der bisherigen A usnutzungsm öglichkeit in  der Bau-
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O rdnung  fü r  d a s  a l te  B e rlin  e n ts p r ic h t .  I m  H o c h b a u e s  
no ch  e in e  b e so n d e re  K la sse  v o rz u se h e n , sc h ie n  n ich t^  a n  
g e z e ig t, d a  sich  fü r  so lc h e  e in e  u n w a n d e lb a re  « e g re n z u n  
d o c h  n ic h t  g e b e n  ließ , ih re  Z u la ssu n g  d a h e r  am  b e s te n  n a c h  
w ie  v o r  d em  D isp e n sw e g e  ü b e r la s s e n  b lieb . E in e  genn^ , 
S tö ru n g  in d em  A u fb au  d e s  S y s te m s  m u ß te  fü r  d ie  K l a s s e 1 
in  K a u f  g en o m m en  w e rd e n , in so fe rn  a ls  es n ic h t  a 'V a n g ig  
e rsc h ie n , fü r d ie  in  ih r  e n th a lte n e n  B a u te n  a u ß e rh a lb  d es 
e ig e n tlic h e n  B a u g e b ie te s  -  es i s t  d ie  e in z ig e  B a u k la ss e  fü r  
d a s  sog. A u ß e n g e b ie t —  d u rc h w e g  n u r  e i n G e s c h o ß z i -  
z u la ssen . w e n n  a u c h  a lle r  V o ra u s s ic h t  n a c h  d ie  B a u te n  in  
d e r  R e g e l ü b e r  e in  G esch o ß  n ic h t  h in a u s g e h e n  w e rd e n , in  
d e r  B a u k la sse  I is t d a h e r  e in e  z w e ig e s c h o s s ig e  B a u w eise  bei 
>/io G ru n d flä c h e n a u sn u tz u n g  z u g e la s se n , w o b e i zu g le ich  
e in e  M in d e stg rö ß e  d es G ru n d s tü c k e s  v o n  500 q“  fü r  jede 
se lb s tä n d ig e  W o h n u n g  v e r la n g t  w u rd e , u m  d ie  la n d w ir t ­
sc h a ftlic h e  N u tz u n g  d e r  F ä k a lie n , d ie  m a n g e ls  K a n a lis a t io n  
im  A u ß e n g e b ie te  u n a b w e isb a r  is t ,  zu  e rm ö g lic h en .

Den bisherigen Bauklassen
offene B a u w e is e  g e s c h lo s s e n e  B au w e ise

m r j T "  1 *  C II A V IV T ü l l .  IU I ! B erlin
Berliner Vororte 

außerhalb Ringb.

CrCSChoß. .  1 2 4- OiT)* ‘4 
-zahl ! 2 i/.,D *2+ D 3 s j 4 j | 2 | 3 | s | s | 3  4 4 5 F, E , D , C, 

B, A 
und III, IRo | |  | i j l n I | l. ' L, I nach  

bauung |3/io| 3/io | 3/io |3/io‘/lo|5/io |3/io|3/lo‘/io|‘/»  /io /io| /io|streifen
* D  =  D achgeschoß.

stehen somit die nachstehenden neuen Bauklassen gegen­
über:

offen—>- -<----------------- g e sc h lo s se n ----------------- >
B a u k la s s e .....................I I  ¡1 II  I I l a  j IH  , I H a  j IV  I IV a  I V  t a

G eschoßzah l. . . . . i 2 || 2 2 1 3 3 4 | 4 | 5 1 5

B ebauung ............. ■ 1 * /»  II 2/lo 3/io | 3/lo | Vio | Vio | 5/io | * /io | 6/io

A usnutzziffer . . . . 1  2 II 4 1 u 1 9 1 12 1 16 1 20 1 25 ; 30

Der Begriff der A u s n u t z u n g s z i f f e r  als P rodukt aus 
der Geschoßzahl und dem Zehntel der Bebaung ist neu ein­
geführt, sie soll einen Vergleich der Ausnutzungsmöglich­
keit in den verschiedenen Bauklassen bieten und in ge­
gebenen Fällen der Baupolizei gestatten, ohne Inanspruch­

nahme des D ispensweges eine E rhöhung der Geschoßzahl 
bei entsprechender V erringerung der bebaubaren 1 lache zu­
zulassen. Aber auch bei D ispensanträgen kann  sie einen 
erw ünschten M aßstab für deren  B eurteilung abgeben.

Die B ebaubarkeit der E ckgrundstücke  m ußte gleichfalls 
neu geregelt werden. Nach der S treifenberechnung der 
Berliner B auordnung ergab sich von selbst eine stärkere  
A usnutzung ihrer G rundflächen gegenüber den sonstigen 
G rundstücken. Die Berechnungsw eise h a tte  nur den Fehler, 
daß sie eine zu starke A usnutzung ergab  und dadurch  recht 
unliebsame Erscheinungen zeitigte. D ieser Feh ler hätte 
sich leicht durch Ä nderung der B reite und A usnutzbarkeit 
der einzelnen Streifen beheben lassen, w enn überhaupt eine 
Bebauung nach der S treifenberechnung beibhalten  wäre. 
In den B auordnungen für die V ororte w ar den E ckgrund­
stücken eine M ehrbebauung von 1h 0 der F läche zugedacht. 
Diese V ergünstigung reichte aber bei w eitem  n ich t aus, um 
eine geschlossene Bebauung von N achbargrenze zu 
N achbargrenze in üblicher Tiefe, d. h. von 12 13 m Tiefe 
zu ermöglichen. Nachdem durch eingehende U nter­
suchungen festgestellt w ar. daß sich keine Möglichkeit fand, 
eine praktisch  brauchbare B erechnungsform el zu schaffen, 
wurde für die E ckgrundstücke einfach bestim m t, daß über 
die norm ale Bebauung der betr. K lasse h inaus eine Fläche 
ausgenutzt w erden darf, die sich bei einer R andbebauung 
von 12 m Tiefe bei der zwei- und dreigeschossigen Bau­
weise und von 13 m Tiefe bei der vier- und fünfgeschossigen 
Bauweise ergeben w ürde. Die V erteilung dieser Fläche 
selbst bleibt freigestellt. Es ist n ich t in A brede zu stellen, 
daß diese F rage hierm it nicht restlos gelöst is t und daß 
nam entlich bei vorhandenen nachbarlichen Seitenflügeln 
sowie bei spitzw inkligen E ckgrundstücken  Höfe von recht 
unerw ünschten Abmessungen entstehen können, nachdem 
die ursprüngliche Absicht, auch die Höhen der H inter­
fronten der V ordergebäude in A bhängigkeit von den Ab­
messungen der Höfe zu bringen und als M indestgröße der 
letzteren für die fünfgeschossige Bauweise 100 <tm, für die 
viergeschossige 801“  und für die n iedrigeren  Bauweisen 
60 <im vorzuschreiben, fallen gelassen w ar, da aus diesen 
Forderungen zu große E rschw ernisse befürchtet wurden.

(Schluß folgt.)

Die Aussichten für den W ohnungsbau im  Jahre 1924.
Von Stacltbaurat Dr. Ing. A l t h o f f ,  F rankfu rt a. Oder.

edesmal in den letzten 5 Jahren  waren die 
Aussichten für den W ohnungsbau in den 
ersten Monaten des Jahres noch ganz unge­
klärt.. Die zuständigen Ministerien, das 
Reichsarbeitsministerium für das Reich und 
das W ohlfahrtsministerium für Preußen 

haben es niemals fertig bekommen, die Verordnungen über 
die W ohnungsbauzuschüsse, die als Grundlage der F inan­
zierung unentbehrlich waren, so rechtzeitig heraus­
zubringen, daß durchfinanzierte Bauten mit Beginn der 
guten Bauzeit in Angriff genommen w erden konnten. W ir 
wollen nicht untersuchen, wo hier die Schuld liegt. Der 
Parlamentarismus hat den Ministerien die- A rbeit erschwert, 
aber zielbewußte und gänzlich klarsehende Ministerien 
hätten m. E. mehr K raft zum Durchdringen haben müssen, 
als wir das in der W ohnungspolitik gesehen haben.

Tatsache bleibt, daß durch die Verzögerung der gesetz­
lichen und behördlichen Bestimmungen und durch den 
langsamen Gang des Instanzenweges viele Bauvorhaben 
nicht zur Durchführung gekommen sind. S tark  gebaut ist 
überall nur dort, wo verantw ortungsfreudige M agistrate 
und Stadtbauäm ter und Leiter von Baugenossenschaften 
und Bauvereinigungen den Mut gefunden haben, ohne die 
behördliche Bestimmung abzuwarten und ohne eine durch­
gearbeitete Finanzierung, mit dem Bauen anzufangen. Die 
spätere Entwicklung der W ohnungswirtschaft, insbesondere 
die eingetretene Geldentwertung hat in jedem Jahre denen 
Recht gegeben, die den Mut zum W ohnungsbau aufgebracht 
haben, Alles, was bisher gebaut ist, ist infolge der Geld­
entwertung so gut wie umsonst gebaut. Baugenossen­
schaften sind Besitzer von hunderten von neuerbauten 
Wohnungen, die überhaupt keine oder so gut wie keine 
hypothekarische Belastung aufweisen.

M as wird uns das Baujahr 1924 bringen? Die Speku­
lation auf die Geldentwertung kann nicht mehr in Rechnung 
gesetzt werden, nachdem die Rentenm ark die Stabilisierung 
unserer W ährung gebracht hat. W ir leiden im Gegensatz 
zu den Jahren der Geldentwertung an einer starken Geld­
knappheit. Leistungsfähige industrielle Betriebe erhalten 
nur schwer den notwendigen K redit zur Aufnahme und 
vollen Durchführung einer w irtschaftlichen Fabrikation 
Geld für den weniger ersprießlichen W ohnungsbau ist
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erfahrungsgem äß noch viel schw erer zu haben. Vorüber­
gehende B aukredite erfordern Zinssätze, die den W ohnungs­
bau unw irtschaftlich m achen, die H ypothekenbanken geben 
wohl unterw ertete  und  unverw ertbare  Pfandbriefe aus. 
aber kein bares Geld.

Es gibt Leute die behaupten, es w äre volksw irtschaft­
lich falsch, Geld in H äuserbauten festzulegen in einem 
Augenblicke, wo K redite zur Hebung unserer industriellen 
W irtschaft dringend gebraucht w erden. D ieser E inw and ist 
m. E. falsch. Der W ohnungsbau is t n ich t anders aufzu- 
fassen, als jede andere industrielle B etätigung. Ja . es gibt 
kaum  eine Arbeit, die m ehr auf das ganze W irtschafts­
leben befruchtend einw irkt, als gerade der Wohnungsbau. 
Das für den W ohnungsbau verw andte  Geld fließt durch die 
gesam te V olksw irtschaft, Millionen A rbeitslose finden 
wieder B eschäftigung und w erden vor m aterie ller N ot und 
körperlichem und sittlichem  U ntergange bew ahrt.

Also es lohnt sich schon über W ege nachzudenken, die 
zur Belebung des W ohnungsbaus führen können. Voller 
Hoffnung sahen w ir auf die 3. Steuernotverordnung, sie 
hat manchen W unsch unerfüllt gelassen. Vom S ta n d p u n k t 
der Förderung des W ohnungsbaus aus können  w ir es jedoch 
begrüßen, daß sie überhaupt erschienen ist, d a  a n d e rn fa lls  
jede B autätigkeit für das J a h r  1924 so gut w ie a u s­
geschlossen gewesen w äre. Ihren  W ortlau t darf ich  als 
bekannt voraussetzen. D a  sie in  dem üblichen B eliö rden- 
Schriftdeutsch herausgegeben ist. is t sie in den  E in z e lh e ite n  
sehr schwer verständlich.

i h r  die Entw ickelung des W ohnungsbaus im Jahre 
1924 ist das W ichtigste, daß  die M ieten nach und nach bis 
zur 1 riedenshöhe gesteigert, daß diese B eträge zwischen 
dem H ausbesitzer und den L ändern  und Gem einden geteilt 
w erden sollen, daß von den der A llgem einheit zufließenden 
Beträgen m indestens 10 v. H. zur Förderung  des W ohnungs­
baus verw andt w erden sollen und daß die N eubauten, die 
nach 1918 erbau t w orden sind, sow eit sie m it n ichtzurück­
gezahlten W ohnungszuschüssen be las te t sind, mit einer 
Grundschuld von 40 v. H. der au fgew erteten  W ohnungs­
zuschüsse belegt w erden und daß diese G rundschuld gleich­
falls zur w eiteren F örderung  der W ohnungsbautätigkeit 
mit verw andt w erden soll.

Die d ritte  S teuerno tverordnung  ist, sow eit es sich um
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<iie F örderung des W ohnungsbaus handelt, nur ein M antel­
gesetz. Die A usführungsbestim m ungen w erden von den 
L ändern erlassen. Soviel man hört, beabsichtigt Preußen, 
die Bestim m ungen im Laufe des März herauszugeben. Da 
w eder der Grad der Steigerung der Mieten noch der Maß­
stab der V erteilung der erhöhten Mieten zwischen H aus­
besitzer und A llgem einheit festliegt, is t es n icht möglich, 
zu sagen, ein wie hoher B etrag  aus den Bestimm ungen der 
d ritten  S teuernotverordnung iü r den W ohnungsbau des 
Jah re s  1924 zur V erfügung stehen wird.

Nach unverbindlichen A ngaben aus dem W ohlfahrts- 
Ministerium rechnet m an m it einem B etrage von 100 Mil­
lionen Mark, von denen aber, da  die W ohnungssteuer ja 
nur allm ählich gesteigert w ird, e rs t in den letzten Monaten 
des Jah res ansehnliche B eträge zur Verfügung stehen 
w erden. Es schweben E rw ägungen darüber, ob und 
w iew eit das Reich aus den aus der S teuernotverordnung 
einkom m enden B eträgen Vorschüsse zur Belebung der 
W ohnungsbautätigkeit den L ändern geben soll.

Der B etrag  von 100 Mill. G.-M. reicht bei weitem nicht 
aus, um uns einer w irklichen Lösung der W ohnungsfrage 
näher zu bringen. Auch eine m erkbare Milderung der 
A rbeitslosigkeit kann  dadurch n ich t erreich t werden. 
Setzen wir die H erstellungskosten für eine W ohnung durch­
schnittlich m it 12 000 M. an  und nehmen sehr günstig an, 
daß ein D rittel dieser Summe durch private Baugelder auf­
gebrach t und zwei D rittel durch öffentliche H ypotheken ge­
d eck t w erden, so w ürden sich m it 100 Mill. G.-M. etw a 
12 000 W ohnungen herstellen lassen, eine Anzahl, die Berlin 
allein ohne Schw ierigkeiten in A nspruch nehmen könnte. 
Man muß daher m it allen Mitteln anstreben, den zur 
Förderung  des W ohnungsbaus vorgesehenen Mindestsatz 
von 10 v. H. der aufkom m enden M ietssteuer wesentlich zu 
erhöhen. Es w ird auch w eiter nichts übrig bleiben, als 
von vornherein eine erhebliche Steigerung der M ietssätze 
vorzunehm en und von den gesteigerten  M ietssätzen den 
g röß ten  Teil der A llgem einheit zuführen, um dadurch die 
E rträge für den W ohnungsbau zu erhöhen.

Es w äre ein Fehler, alles V ertrauen auf die Hilfe von 
Reich und S taa t zu setzen und zu w arten, bis Hilfe von 
oben komm t. Die Zuschußw irtschaft und die Zwangs­
bew irtschaftung im W ohnungsw esen haben ja  leider in den 
le tz ten  Jah ren  die Begriffe vollständig  verschoben. Jeder 
glaubt, i daß  Reich, S taa t oder Gemeinde verpflichtet 
w ären, ihm eine W ohnung zu beschaffen, und daß er nichts 
anderes zu tu n  habe, als auf das W ohnungsam t zu gehen 
und verärgert zu sein, daß er immer noch keine W ohnung 
bekom m t. Die neue W ohnungspolitik  muß schnell und 
gründlich  m it diesem Irrg lauben aufräum en. Es muß das 
frühere V erfahren sich w ieder durchsetzen, daß jeder 
W ohnungssuchende zunächst alle eigenen Mittel bis aufs 
äußerste  ausschöpfen muß, und daß er die M itwirkung der 
Allgem einheit nur sow eit in A nspruch nehmen darf, als die 
außergew öhnliche Zeit dazu zwingt. Mit ändern W orten 
heiß t das nichts anderes, als die P rivatw irtschaft im 
W ohnungsbau w ieder einführen, die seit K riegsende durch 
die besonderen gesetzlichen Bestimm ungen ausgeschal­
te t  w ar.

Die P rivatw irtschaft kann  w ieder eingreifen, w enn die 
Friedensm iete kom m t (und daß sie komm en soll, sag t die 
d ritte  S teuernotverordnung), denn dam it ist der W ohnungs­
bau au f dem W ege, w ieder w irtschaftlich zu werden. 
Schließlich w äre es eine Um kehrung aller w irtschaftlichen 
G rundsätze, wenn ein A rtikel, der auf den M arkt fehlt und 
nach dem die größte N achfrage besteht, nicht auch einen 
w irtschaftlichen A bsatz fände.

Es w ar seit dem K riege verständlich  und üblich, v o r­
handenes Geld der P rivatw irtschaft niem als im W ohnungs­
bau anzulegen, weil eine W irtschaftlichkeit wegen der 
Z w angsw irtschaft n ich t erreich t w erden konnte. Auch 
je tz t w ird die Spekulation sich nicht in erheblichem Um­
fange am  W ohnungsbau beteiligen, weil Geld in Handel 
und Industrie m it größerem  N utzen angelegt w erden 
kann. Ich glaube jedoch, d a ß  a u s  d e r  P r i v a t w i r t ­
s c h a f t  s o n s t  e r h e b l i c h e  M i t t e l  f ü r  d e n  
W o h n u n g s b a u  h e r a u s g e h o l t  w e r d e n  k ö n n ­
t e n .  H arte  N ot zw ingt dazu. D enn nachdem  die Geld­
en tw ertung aufgehört h a t und das Zuschußverfahren sicher 
nicht in der alten  W eise zurückkehren wird, hat der behörd­
liche W ohnungsbau aufgehört, und die A ussicht, überhaupt 
eine W ohnung zu bekommen, is t für den W ohnungs­
suchenden so g u t wie Null gew orden, w enn er n ich t selbst 
Mittel hierfür aufw endet.

E in V ersuch in F ran k fu rt a. Oder hat das bestätig t. 
A ufklärende Pressenotizen und A nregungen des S tad tbau­
am ts haben schon je tz t dazu geführt, daß eine große Zahl 
von P rivatbau ten  sofort begonnen werden. Die S tad t

un terstü tzt die Bauvorhaben unm ittelbar, indem sie die 
K osten für das von der S tad t gekaufte G elände stundet 
und w eiter, indem sie vorhandene Baustoffe an die Bau­
lustigen auf K redit gegen W echsel oder hypothekarische 
E intragung abgibt, m ittelbar, indem  sie die Zwangswirt­
schaft in einigen P unk ten  gelockert hat. G rundsätzlich 
w erden beispielsweise a lte  W ohnungen, die dadurch frei 
werden, daß der Inhaber eine neue W ohnung baut, dem 
Inhaber der W ohnung zur freien V erw ertung überlassen.

Ob B a u u n t e r n e h m e r  schon w ieder W ohnungen 
auf eigene R echnung herstellen können, ist fraglich, weil 
die Beschaffung der Baugelder auf erhebliche Schw ierig­
keiten stöß t und die H pothekenbeschaffung noch ganz 
ungeklärt ist. Möglich is t ein Zusam m enarbeiten m it kau f­
lustigen W ohnungssuchenden, die n icht das ganze erforder­
liche B aukapital sofort aufbringen können, indem der B au­
unternehm er vorhandenes Baum aterial zunächst gegen 
Stundung in den Bau hineingibt. Es is t zweifellos w irt­
schaftlicher, das Baum aterial nutzbringend in  B auten auch 
gegen S tundung zu verw erten, als to tes K apital auf dem 
Lagerplatz liegen zu lassen.

M i e t w o h n u n g e n  l a s s e n  s i c h  m i t  H i l f e  
d e r  z u k ü n f t i g e n  M i e t e r  t e i l w e i s e  f i n a n ­
z i e r e n .  Es w ird sich hier um W ohnungssuchende 
handeln, die n ich t so viel Geld aufbringen können, um 
ein eigenes Haus erw erben zu können. Auf dieser G rund­
lage ist in Berlin ein größeres B auvorhaben zustande 
gekommen. Auch in F rank fu rt a. Oder h a t ein V ersuch 
in dieser R ichtung Erfolg gehabt. In  ganz kurzer Zeit 
sind 24 W ohnungen und 10 Läden in W ohnhäusern, die 
von der kom m unalen W ohnungsfürsorge G. m. b. H. errichtet 
werden, auf der G rundlage vergeben worden, daß die 
Mieter die sechsjährige Friedensm iete im voraus bezahlen. 
Die n ich t unerheblichen Summen sind teilw eise von den 
Mietern selbst, in einzelnen Fällen von A rbeitgebern für 
ihre A ngestellten gegeben worden. Durch die einkom m en­
den B eträge sind etwa 40 v. H. der B aukosten gedeckt, und 
da auch die kom m unale Baustoff G. m. b. H. ausreichendes 
Material für den W ohnungsbau in V orra t hat, is t som it die 
Durchführung des Bauvorhaben gesichert.

D i e  G e n o s s e n s c h a f t e n  können sich Baugelder 
für den W ohnungsbau beschaffen, indem sie ihren größten­
teils unbelasteten Besitz m it H ypotheken belegen. Sofortiges 
Geld is t durch angem essene S teigerung der Mieten in den 
alten  H äusern und durch höhere M itgliedsbeiträge, sowie 
durch besondere Zuwendungen derjenigen M itglieder, für 
die eine W ohnung in F rage komm t, zu beschaffen. Die 
V erteilung der W ohnungen kann dabei nicht in der R eihen­
folge der Anmeldung vorgenom m en werden. Die zahlungs­
fähigen Mieter müssen an die erste Stelle kommen. 
Unsozial kann m an das in diesem Fall n ich t nennen, da  es 
aus vielen Gründen besser ist, vom Schema abzuweichen 
und nach Möglichkeit zu bauen, als beim Schema zu bleiben 
und überhaupt n ich t zu bauen.

Ein besonderes W ort noch für die E rrich tung  der 
W o h n u n g e n  i m  E i g e n b a u .  D er E igenbau hat. in 
manchen Fällen n icht den Erfolg gehabt, den Viele von ihm 
erw artet haben. Uneinigkeiten in der Siedlervereinigung. 
A bspringen derjenigen Siedler, denen ihre W ohnungen 
zuerst fertig  gebaut w urden und ähnliche M ißstände w erden 
gemeldet. Ich habe im Gegensatz hierzu in zwei Fällen 
gu te  Erfahrungen gem acht, und zw ar ist in M arienburg eine 
Siedlung von etw a 40 W ohnungen g u t und glücklich zu 
Ende geführt. In  F rank fu rt is t z. Zt. eine Siedlung von 
84 W ohnungen durch E igenbau im Gange. Die Siedler sind 
säm tlich aus dem H eim kehrlager; 50 W ohnungen sind 
bereits fertiggestellt, und bisher haben sich keinerlei 
Schw ierigkeiten ergeben. Man muß sich d ieser Bauweise 
mit besonderer Liebe annehm en und vor allen D ingen vo r­
sichtig sein in der Auswahl der Siedler. In  der jetzigen 
Zeit der fehlenden B augelder erle ich tert der E igenbau die 
Finanzierung naturgem äß erheblich, weil die A ufbringung 
der Mittel für die Löhne in F ortfall komm t.

E i n e  a u ß e r o r d e n t l i c h  w i c h t i g e  A u f g a b e  
h a b e n  i n  d i e s e r  Z e i t  d i e  S t ä d t e  u n d  h i e r  
w i e d e r  d i e  S t a d t b a u ä m t e r .  Sie m üssen den 
A rbeitsm arkt in ihren Bezirken sow eit als möglich durch 
geeignete M aßnahmen beeinflussen. Sie müssen besonders 
im Jah re  1924, das uns voraussichtlich die größte bisher 
dagew esene A rbeitslosigkeit bringen wird, m it allen Mitteln 
darauf hinarbeiten, daß die B au tä tigkeit so stark  als m ög­
lich belebt w ird. Es genügt n icht, daß die leitenden B au­
beam ten Baupläne und B auentw ürfe aufstellen, sie müssen 
auch auf die S tad t ein w irken, daß sie ihren K redit 
ansnannen und M ittel zur B efruchtung des Baulebens geben. 
Das b rauch t n ich t durch verlorene Zuschüsse geschehen, sie 
sollten überhaupt n ich t m ehr gegeben werden, sondern
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d u rc h  v e rz in s lic h e  B a u g e ld e r, d u rc h  Ü b ern ah m e  v o n  B ü rg ­
sc h a fte n , d u rc h  H ilfe  b e i d e r  B e z a h lu n g  v o n  H y p o th e k e n , 
d u rc h  S tu n d u n g  d e s  K a u fp re is e s  fü r  d a s  B a u g e lä n d e , in  
E in z e lfä lle n  d u rc h  A b g a b e  v o n  H olz o d e r  so n s tig e n  B a u ­
s to ffen , d u rc h  S tu n d u n g  d e r  S t ra ß e n b a u k o s te n  u n d  d e r  
S tra ß e n le itu n g . G rö ß e re  G e ld m itte l  s te h e n  a u c h  d e n  m e is te n  
S tä d te n  z. Z t. n ic h t  z u r  V e rfü g u n g , d e n n  G eld  is t  sc h w e r  
u n d  n u r  zu  h a r te n  B e d in g u n g e n  zu  h a b e n . A b e r  a u c h  k le in e  
M itte l he lfen , d ie  N o t d e r  Z e it zu  lin d e rn . A u ch  um  E jg e n -  
b a u te n  w e rd e n  d ie  S tä d te  n ic h t  h e ru m  k o m m en , w e il bei 
d e r  U n k la rh e it  in  d e r  W o h n u n g s p o lit ik  d ie  P r iv a tw ir t s c h a f t  
s ich  in  d iesem  J a h r e  n u r  zö g e rn d  m it d em  W o h n u n g s b a u  
b e sc h ä f tig e n  w ird  u n d  w eil v o r  a lle n  D in g e n  K le in -  
W o h n u n g e n  s ic h e r  w e n ig  g e b a u t  w e rd e n . W o d ie  S tä d te  
b a u e n , so llen  s ie  es a lle rd in g s  n ic h t  s e lb s t tu n , so n d e rn  sich  
d azu , w ie  es e in e  R e ih e  v o n  S tä d te  z. B. K ö n ig sb e rg , 
M a rien b u rg  i. O stp r. u sw . sc h o n  lä n g e re  Z e it g e ta n  h a b e n ,

Vermischtes.
Die Lage der Bauwirtschaft im Rheinisch-Westfälischen 

Gebiet beleuchtet ein Bericht des „Rhein.-W estf. Bau­
gewerk-Vereins, Sitz Essen“, der sich auf statistische E r­
hebungen stützt. (Nach der „Köln. Volkszeitung“.)

Im gesam ten Organisationsbezirk, der sich von 
Koblenz bis Wesel und von Aachen bis Arnsberg erstreckt, 
ist die Beschäftigungslage im gesamten Hoch-, Tief- und 
Betonbaugewerbe außerordentlich kritisch, zum Teil 
geradezu trostlos. Im wesentlichen ist dieser Zustand ver­
ursacht durch die außerordentliche V erknappung auf dem 
Geldmarkt infolge der Markstabilisierung. Die private 
Bautätigkeit ruh t in einzelnen großen Städten, so z.B . in 
Duisburg, schon seit Jahresfrist vollständig. Die unheil­
volle Lage der gesam ten Bauwirtschaft, die ihren sinn­
fälligsten Ausdruck darin findet, daß die Beschäftigung in 
den beiden Provinzen Rheinland und W estfalen fast auf 
5 v. H. gegenüber der lOOprozentigen in normalen Zeiten 
herabgesunken ist, kann der breitesten Öffentlichkeit 
weiterhin nicht mehr gleichgültig sein. Eine in ihrer Be­
deutung nicht zu unterschätzende Rolle spielen in der Hem­
mung des ganzen bauwirtschaftlichen Lebens die Baustoff­
preise, die teilweise noch erheblich über dem Friedens­
stand liegen. Soweit Baustoffe in ihrer Preisgestaltung 
vorwiegend von Löhnen abhängig sind, wird natürlich die 
Lohngrundlage für die Preisbildung ausschlaggebend sein; 
überall dort aber, wo der Rohstoff dem Gesetz von An­
gebot und Nachfrage ausgesetzt ist, wird ohne Zweifel 
noch eine bedeutende Senkung eintreten müssen, soll nicht 
auf lange Dauer die Arbeitsbeschaffung behindert werden.

Berücksichtigt man die bekannte Tatsache, daß eine 
Beschäftigungslosigkeit im Bauhauptgewerbe die ganze 
Reihe der Baunebengewerbe autom atisch in die Beschäfti­
gungslosigkeit mit hineinreißt, so findet man leicht eine 
Erklärung für die geradezu erschreckende Zahl, die die 
Erwerbslosenfürsorge aufweist ’ Essen z. B. verzeichnet 
rund 45 000 Erwerbslose, wozu noch etw a 16 000 Frauen 
und etwa 20 000 K inder kommen. Davon dürften etwa 
5000 Erwerbslose auf das Stilliegen der Bauwirtschaft zu­
rückzuführen sein. Unter Berücksichtigung der außer­
ordentlich hohen Zahl von G roßstädten in den beiden P ro­
vinzen kann man, um einen Gesamtüberblick zu bekommen, 
insgesamt etwa das Zwanzigfache der Essener baufach­
lichen Erwerbslosen annehmen, das w ären rund 100 000 
Bauarbeiter. Der tägliche Vergütungssatz einschließlich 
kommunaler Zulage beträg t im D urchschnitt 0,90 Gold­
mark. Rechnet man die Fam ilienunterstützung hinzu, so 
kann man etwa m it 1 Goldmark rechnen, so daß im rhei­
nisch-westfälischen Bezirk arbeitstäglich für baufachliche 
Erwerbslose etwa 100 000 Goldmark, in einem Vierteljahr 

s also insgesamt rund 75 mal 100 000, das sind 7,5 Millionen 
Mark, unproduktiv ausgegeben werden, wofür im Frieden 
etwa 3000 W ohnungen hergestellt werden konnten.

Eine Beseitigung der baugewerblichen W irtschafts­
katastrophe, deren steuerliche Folgen auch für die S taats­
finanzen von nicht zu unterschätzender Bedeutung wären, 
erscheint nach dem Bericht nur möglich, wenn alle der­
zeitigen Hemmungen für die Beschaffung von Baugeldern 
schleunigst beseitigt werden. Befreiender würde wirken: 
Zulassung von Auslandkapital auf dem Hypothekenmarkt, 
Freigabe der W ohnungswirtschaft, schleunigste Be­
gleichung der Bauschulden in aufgewerteten Beträgen. —

Gemeinsame Ausführung von Bauten durch Interessen­
gemeinschaften. Es ist schon verschiedentlich versucht 
worden, durch Ausführung von Bauten durch H ausaktien­
gesellschaften (Nordamerika) und ähnliche Mittel, die 
Möglichkeit des Bauens zu schaffen, für die der Einzelne 
die Mittel nicht mehr aufbringen kann. Nach diesem 
Prinzip hat sich in Kempten, Allgäu, unter Führung der
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u n d  w ie  e s  j e t z t  in  F r a n k f u r t  a . O d er u n d  a u c h  in  Berlin 
d u rc h g e fü h r t  w ird , k o m m u n a le r  P r iv a tg e s e l l s c h a f te n  be­
d ie n e n  w e il m a n  g ru n d s ä tz l ic h  a n  d e m  S ta n d p u n k t  fest 
h a l te n  so ll, d a ß  d e r  W o h n u n g s b a u  n ic h t  e ig e n t l ic h  .A u fg a b e  
d e r  S ta d tv e r w a l tu n g  is t . A u f d ie  V o rz ü g e  ^
s c h a f t l ic h e n  E in s te l lu n g  d e s  ■ s tä d t i s c h e n  W ohnungsbaus, 
w ill ic h  h ie r  n ic h t  e in g e h e n .

W e n n  j e d e r  a n  s e i n e r  S t e l l e  d a  s JN o t  - 
w e n d i g e  t u t ,  u n d  w e n n  d a s  W o h l f a h r t s ­
m i n i s t e r i u m  d i e  A u s f ü h r u n g s b e s t i m m u n -
o - e n  d e r  d r i t t e n  S t e u e r n o t v e r o r d n u n g  s o  
g e s t a l t e t ,  d a ß  K l a r h e i t  i n  d  i e  W  o h n  u n  g s - 
p o l i t i k  h e r e i n g e b r a c h t  w i r d  m i t  d e m  Z i e l e  
d e s  l a n g s a m e n  u n d  z w e c k m ä ß i g e n  A b b a u e s  
d e r  Z w a n g s w i r t s c h a f t ,  k a n n  m a n  n o c h  a u f  
e i n e  e r h e b l i c h e  B a u t ä t i g k e i t  i m  J a h r e  1924 
r e c h n e n .  —

Fa. Gebr. B o t z e n h a r d t  eine In teressengem einschaft 
der angesehensten Firm en der S tad t gebildet, um in diesem 
Frühjahr ein Bauprogram m  großen Stiles durchzuführen. 
Dies V erfahren, das allerdings inbezug auf die B esitzfrage 
zur Zeit noch seine rechtlichen Schw ierigkeiten hat, ver­
dient Beachtung. —

Keine Auflösung des Rheinisch-W estfälischen Zement- 
Verbandes. Zu dieser Frage, die in der T agespresse in aus­
führlicher W eise behandelt w orden ist, erhalten  w ir nach­
stehende Zuschrift von zuständiger Seite: Auf der für den
11. und 12. März nach M ünster einberufenen G esellschafts­
versam m lung des R h e i n i s c h  - W e s t f ä l i s c h e n  
Z e m e n t - V e r b a n d e s  gelang es, die Schwierigkeiten 
zu beheben, die durch die vom K arte llgerich t gebilligte 
K ündigung des Zem entwerkes Schlenkhoff entstanden 
waren. Nach langw ierigen V erhandlungen und nachdem 
auch das W erk Schlenkhoff ausgiebig m it seinem Aufsichts­
ra t R ücksprache genommen hatte , w urde von diesem die 
K ündigung zurückgenom m en und darnach  no tarie ll die 
Fortsetzung des Gesellschafts- und L ieferungsvertrages 
unter den bisherigen Bedingungen bis Ende 1924 vereinbart,

Somit sind die Folgen, die der E ntscheid  des K artell­
gerichts nach sich gezogen haben w ürde —  ein für Alle 
ruinöser K onkurrenzkam pf -—, durch die E insicht der be­
teiligten K reise zu ihrem eigenen V orteil und  dem der 
Allgemeinheit verm ieden worden. Die E inigung is t um so 
bem erkensw erter, als sie im Gegensatz zu der Entscheidung 
des K artellgerichts steht. —

Briefkasten.
A n f r a g e  a u s  d e m  L e s e r k r e i s .

Die aus Schilfhaustein aufgeführte  A ußenm auer eines Stall­
gebäudes is t im V erlauf der Zeit (e tw a 30— 40 Ja h re )  teilweise 
so s ta rk  v erw ittert, daß  einzelne S teine u n d  der dazwischen 
liegende Mörtel in ihrem  vorderen  Teil gänzlich  au fgelöst sind 
und ihren Zusam m enhalt verlo ren  haben. D ie A ußenm auer ist 
s ta rk  den W itterungseinflüssen  au sgesetz t und  teilw eise auch von 
Salpeterbildung angegriffen. Die Sch ilfsandste inm auer besitzt 
eine H interm auerung aus B ruchsteinen. W ie b esse rt m an der­
a rtig  angegriffene M auern am b esten  u n d  b illig sten  aus und 
g ib t es ein Mittel, das dem M örtel beigem ischt w erden  kann  und 
m it dem der Sandstein behandelt w erden  k önn te , um  Mörtel und 
Stein w iderstandsfähiger gegen  Salpeter u nd  W itterungseinflüsse 
zu machen? — W . K . i n  A 1 1 s h  a  u s e n.

A n t w o r t  a u s  d e m  L e s e r k r e i s .
Zu Anfrage 2 in Nr. 4 b e t r .  s t a u b e n d e r  G i p s ­

e s t r i c h .  Ich w ürde den  sch lech ten  E stric h  vom  Staube be­
freien (oder, falls das n ich t genügt, ganz aufnehm en), dann mit 
Kalkm ilch m ehrm als streichen  (jeden A nstrich  tro ck en  werden 
lassen) und dann neuen G ipsestrich aufbringen . V ersäum t ist 
m. E . bei der ersten  A usführung, zu d er doch w ohl n ich t Stuck­
oder M auergips (auch fälschlich P u tzg ip s g en an n t), sondern 
(hydraulischer) E s t r i c h  gips v e rw an d t w urde, den  Estrich 
lange genug feucht zu h a lten  (was ja  beim Z e m e n te s tr ic h  auch 
notw endig ist). A ußerdem  darf solcher G ipsanstrich  nicht nur 
m it der Kelle aufgestrichen, sondern  m uß gek lo p ft werden. 
W enden Sie sich w egen genau er A usführungsanw eisungen  an die 
Firmen: L. M u n d t ,  v o r m .  H.  K ü h n e ,  B e r l i n  S W . 11, 
verlängerte  T rebbiner S traße, u nd  (n icht oder) v o r m a l s  
A l  b r e c h t  M e i e r ,  W a l k e n r i e d ,  wo Sie auch  geeignet* 
W aren erhalten  können (ohne b es tre iten  zu w ollen, d aß  es noch 
andere zuverlässige B ezugsquellen g ib t). —  L esen  Sie auch das 
kleine Gipsbuch, das ebenfalls durch  d iese F irm en erhältlich  ist. — 
   A r l .  i n  B e r l i n .

In h a lt:  D eu tsch e  K u ltu ra rb e it  im  O rie n t w ä h re n d  des W elt­
k rieges. (Schluß.) — R e ise sk iz z e n  au s T iro l. — V erm isch tes . — 
W ettb ew erb e . —

B auw irtschafts- und B a u re c h ts fra g e n : D ie n e u e  B auordnung  
t l  ^ 'r °ß 'B e rlin  — D ie  A u ssich ten  fü r  d en  W o h n u n g sb au  im 
J a h re  1924. — V erm isch tes . — B rie fk a s te n . —

V erlag der D eutschen B auzeitung , G .m .b .H .  in  Berlin.
F ür die R edak tion  v eran tw ortlich : F r i t z  E i s e l e n  in  Berlin.

D ruck: W . B ü x e n s t e i n ,  B erlin  SW  48.
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